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Unerschütterliche Siegeszuversicht
Hinter dem Programm des 24.Februar steht die ganze deutsche Nation — Der Führer vor seinen ältesten Kampfgefährten

Mster Eindruck in der Weltöffentlichkeit- Weltgeschichtliche Vedeniung der Rede- „Europa vor einer nenen
geschichtlichen Wende"- „Auftakt zum Entscheidungskampf"

Berlin,  25 . Febr. Die Weltöffentlichkeit steht unter dem
stickst«, Eindruck der Rede des Führers und unterstreicht die
weltgeschichtliche Bedeutung derselben. Die italienische Presse
betont, daß Europa vor einer neuen geschichtlichen Wende steht.
Die jugoslawische Zeitung „Pravda " bezeichnet die Rede Adolf
Hitlers als Auftakt zum Entscheidungskampf.

München, 21. Febr . Zum v-veuen Male im Kriege beging die
NSDAP, im historischen Hofbräuhaus -Saal die Feier der Partei-
gkiindung. Wieder weilte , wie immer an diesem denkwürdigen
Tage, der Führer im Kreise seiner ältesten Kampfgefährten , um
zu ihnen zu sprechen
21 Zahre sind seit dem 24. Februar vergangen . Es gehörte

»uch eine fast übermenschlicheUeberzeugungskrast und wahrhaft
ionatischcr Mut und Wille dazu, sich zum Kampf und Einsatz für
vi» Programm zu bekennen, zu dessen Verwirklichung aber auch
jede Voraussetzung zu fehlen schien.

Sin Hosbräuhaus-Festsaat
Der grosse Festsaal des Hosbräuhauses ist auch in diesem Jahre

ichne weitere Ausschmückung geblieben. Er bietet in seinem
Aeuheren das gleiche Bild wie vor 21 Jahren . Kopf an Kops
sitzen an den langen Tischreihen die Parteigenossen , die meisten
>wu ihnen im Braunhemd oder in den Uniformen der Kampf-
joimationen und Gliederungen der Bewegung . Kaum weniger
zahlreich aber sind unter ihnen die Waffenträger des national-
üjialisnschen Volksheeres vertreten , Ossizicre und Mannschaften
n>Feldgrau, Marineblau und im Graublau der Luftwaffe , viele
ro» ihnen noch mit den Ehrenzeichen des Weltkrieges und die
Mehrzahl mit denen des jetzigen Ringens geschmückt.

Auch die Frauen , die damals schon zur Bewegung stießen, tra¬
ge» wie alle das Goldene Ehrenzeichen, viele der Männer das
höchste Ehrenzeichen der Bewegung, den Blutorden . Ueberflüssig
zu betone», daß eine unbeschreibliche Stimmung freudiger Er¬
wartung die alten Parteigenossen nmsängt.

Der große runde Tisch neben dem Rednerpult , an dem der
Führer damals seinen Platz hatte , ist wieder für die Parteigenos¬
sen jreigehaltcn, die mit ihm an diesem Tisch saßen. Unmittelbar
>'»: dem sahnengeschmückten Rednerpult sitzt Schwester Pia , die
einzige Vlutordensträgcrin der Bewegung

Die nationalsozialistischen Kampflieder und die Märsche und
"tt'dcr der Wehrmacht dnrchbrausen den Saal , oft übertönt von
den Heil-Rusen mit denen die engsten Mitarbeiter des Führers
begrüßt werden. Die Zurufe gelten Franz Xaver Schwarz, Dr.
"e?. Ritter von Epp, Frick, Fiehler , Esser, Amann , Hühnlein,
^utze, Rust, Ohnesorge, Siebert und vielen anderen bekannten
Männern der Bewegung . Bald sind der Führcrtisch und seine
Umgebung besetzt. Viele Gauleiter und führende Männer der
Parteigliederungen und der Hauptstadt der Bewegung sitzen bei¬
sammen und tauschen in angeregter , erwartungsvoller Unterhal¬
tung ihre Erlebnisse aus . In den Ncbenräumcn haben noch 500
Politische Leiter des Kreises München Gelegenheit erhalten , den
Führer zu hören. Plötzlich Fansarenstöße ! Die Parteigenossen er¬
heben sich. Erimmiuger , der traditionelle Träger der Blutsnhne,
betritt mit dem Feldzeichen der Bewegung den Saal.

Adosf Wagner begrüßt den Führer
Namen aller grüßt Adolf Wagner , der Gauleiter des Tra-

^vnsgaues , den Führer , im Namen auch der Millionen und
uvermillioncn deutscher Volksgenossen, die durch den Rundfunk
an dieser Kundgebung tcilnehmen . Er weift darauf hin, daß der
OUhrer sich anschicke, in diesem Jahr den gigantischsten Entschei-
uxgskamps der deutschen Geschichte zu schlagen. „Wir wissen
a , so erklärt Adolf Wagner , „daß Sie , mein Führer , den

Ueg nicht gewollt haben. Von dem Tage an , an dem Sie von
leser Stelle aus das Programm der NSDAP , verkündeten,
^vn Sie nichts anderes als Arbeit und Sorge für das Wohl-
gehen des deutschen Volkes. Nur Verbrecher wollten das nicht

lick* sie konnten denn auch Ihre Arbeit nicht ungestört
lassen. Deshalb haben sie Ihnen und damit dem

lchen Volk diesen Krieg aufgezwungen. Weil sie es aber taten,
sî gerechten Strafe zugeführt werden. Das

o<yt steht bei Adolf Hitler . Darum wird Adolf Hitler siegen."
Keil.« nieder branden bei diesen Sätzen des Gauleiters die
teiLe-» ^ Festraum . Nachdem Adolf Wagner noch un-

lchen hatte, daß die englischen Plutokratie unweigerlich den
S ms Verderben gehen müsse, bat er im Namen der alten

eigenossen den Führer , zu ihnen zu sprechen.

Der Führer spricht
akk« Erlebnis dieser Zwiesprache, die der Führer mit seil
des «7̂ c genossen hielt und in der er noch einmal die ^
um, övv Bewährung, des Opfers, der Rückschl
lietz in : Sieges vor ihren geistigen Augen aufstev

- I »n Worten nur schwer wiederzugeben.

Schon nach den ersten Sätzen des Führers ist die unlösliche
Verbundenheit zwischen ihm und seiner alten Garde zu spüren.
Aller Augen hängen an seinem Munde , keine Silbe , keine Geste
entgeht ihnen. Mit ergreifender Anteilnahme folgen sie den Er¬
innerungen aus den ersten Tagen der Bewegung, mit Stolz den
Stationen ihrer Siege , mit grenzenloser Begeisterung der Ver¬
wirklichung des Programms das an dieser Stelle und unter ihrer
Teilnahme verkündet wurde . Mit befreiender Heiterkeit begrüßen
sie den beißenden Hohn, mit dem der Führer die Gegner der Be¬
wegung von ehedem, die Feinde des deutschen Volkes von heute
abfertigt , und mit tosenden Jubelstürmen von oft minutenlanger
Dauer quittieren die alten Parteigenossen und Mitkämpfer des
Führers den stolzesten Rechenschaftsbericht, den je ein Führer
seines Volkes und ein Feldherr seiner Volkshcere geben konnte.

Wie ein roter Faden zogen sich durch die Ausführungen des
Führers von den ersten Tagen der Bewegung an bis zum heuti¬
gen Schicksalskampf wundervoll treffende Vergleiche, die in
ihrer prägnanten , kristallenen Formulierung die Alte Garde von
einem Sturm der Begeisterung in den anderen zwangen. Deut¬
lich zeigte der Führer in seinen, Rückblick auf die Geschichte der
Bewegung und die Volkwerdung der Nation ans, wie sich in dem
uns aufgczwunqenen Kampfe all,' -.- piiederholt , was die Barte,
bis zur Machtergreifung , was das deutscqe Volk vis zum heutigen
Tage hat erleben müssen Die gleichen Praktiken und Methoden
der Nichtbeachtung, des Totschweigens, der Verleumdung und
endlich des brutalen , rücksichtslosen„Nd blutigen Terrors , die
dem Nationalsozialismus gegenüber angewandt wurden , werden
nun dem deutschen Volke gegenüber geübt . Unter stürmischen,
Beifall versicherte der Führer , daß aber auch genau wie einst die
Partei , so jetzt das deutsche Volk aus jedem neuen Kampfe stär¬
ker hervorgcgangen sei. Und wie die Partei schließlich nach ein¬
einhalb Jahrzehnten härtesten Kampfes den Sieg an ihre Fahne
geheftet habe, so werde auch Großdeutschland ans diesem Ringen
als Sieger hervorgehen . Den Höhepunkt aber erreichten die Kund¬
gebungen, als der Führer als Antwort aus die lächerlichen
Greuelmcldnngcn der angelsächsischen Presse ein flammendes
Treuebekenntnis zum befreundeten und verbündeten Italien ab-
Icgte, dem Geoßdeutschland bis zu», Siege zur Seite stehen werde.

Unter donnernde» und endlosen Hcil-Nuscn sprangen die Teil¬
nehmer von ihren Plätzen auf, um dem Führer ihre Zustimmung
-zu bekunden. Und diese Stürme wiederholten sich, als der Oberste-
Befehlshaber der deutschen Wehrmacht die stolzen Eraebnffie un¬
serer Seestreitkräfte und U-Boote allein in den beiden letzte«
Tagen bekanntgibt und hinzusügt, daß sich die englischen Pluto-
kraten im März und April noch auf ganz andere Zahlen gefaßt
machen dürfen

Mit ätzendem Spott zählt der Führer die endlosen Prophezei¬
ungen unserer Feinde auf , die mit ihren heutigen Voraussagen
und Orakeln den gleichen negativen Ersolg haben würden wie
mit den bisherigen , die sie allzu eilfertig ihren Völkern und der
Welt vergessen machen wollen. Schließlich erinnerte der Führer
noch einmal daran , wie er unseren Feinden Angebot um Angebot
und Friedensvorschlag um Friedensoorschlag unterbreitet habe,
die sie mit srechem Hohn znriickqewiesen hätten , weil sie, wie es
Ehnrchill schon 1936 erklärt habe, den Krieg wollten ! Der von
ihnen herausbeschworene Krieg , erklärte der Führer , werde das
Erwachen der Völker nicht verhindern , sonden beschleunigen und
auch im Wirtschaftsleben würden zwangläufig die Gesetze der
Vernunft zum Durchbruch kommen.

Die Schilderung der politischen, militärischen und wirtschaft¬
lich-,, Stärke Deutschlands und der gigantischen Vorbereitungen
aus die Entscheidung, der Hinweis aus unsere herrliche, sieg- und
rnhmqekrönte Wehrmacht, die beste Wehrmacht der Welt , hinter
der das deutsche Volk stehe, löste erneuten grenzenlosen Beifall
aus . der zum Orkan anschwoll, als der Führer verkündete, daß
der Weg zum Endsieg leichter sein werde als der, den das deutsche
Volk bisher zurückgeleot habe. Als der Führer seiner fanatischen
Siegeszuversicht mit dem Worte Ausdruck verlieh : „Wenn das
Kommando erschallt, wird Deutschland marschieren!" schlug ihm
ein unbeschreiblicher Sturm der Zustimmung, des Dankes, der
Begeisterung und unerschütterlicher Siegeszuversicht, entgegen, der
zum Gelöbnis freudigsten und hingebungsvollsten Einsatzes wurde.

Dann klangen die Lieder der Nation auf und noch einmal wie¬
derholten sich die Kundgebungen , als der Führer den Kreis sei¬
ner Getreuen verließ.

24LL0O VRL versenkt
Geleitzug von 1250V0 BRT durch Unterseeboote aufgerieben / Große Erfolge deutscher Seestreitkräste

DRV . Berlin,  24 . Febr . Unterseeboote griffen einen
stark gesicherten Gcleitzug  an und versenkten in zahl¬
reichen hartnäck ' ^en Angriffen 125 669 BNT ., darunter
einen zur Sicherung eingesetzte !'. Hilfskreuzer.  Der Ge¬
leitzug wurde aufgerieben . Andere Unterseeboote
versenkten , teilweise ebenfalls ans (Zelritziigen heraus , zahl¬
reiche feindliche Handelsschiffe . Das Gesamtergebnis der
Unterseeboots Erfolge erhöht sich damit einschließlich der im
OKW .-Bericht vom 24. Februar gemeldeten Teilergebnisse
auf l g 2 3 v N B R L.

Weitere Erfolge von S e e ft r e i t k r ä f t e n bringen Sie
heute gemeldeten Verluste des Feindes an Handelsschiffs¬
raum auf insgesamt 217 2 iU>BR T.

Marineartillerie beschoß feindliche Handelsschiffe
Berlin , 24. Febr . Marineartillerie beschoß mit Erfolg mehrere

feindliche Handelsschiffe, die in der Nähe von Dover den eng¬
lischen Kanal zu durchqueren versuchten. Unter dem Eindruck des
schweren Beschusses drehten die Schiffe ab und zerstreuten sich.

Feindliche Dorpostenschiffe vorloren
Neuyork, 24. Febr . Nach einer Meldung der Canadian Preß

gab das südafrikanische Wehramt  bekannt , daß das
Vorpostenschiff „Southern Flow " durch feindliche Einwirkung
verloren gegangen sei.

Die britische Admiralitär  gibt den Verlust des Vor¬
postenschiffes „Ormonde" bekannt. Die Angehörigen der Opfer
seien benachrichtigt worden.

22 Briten in 48 Stunden abgeschoffen
Rom, 24 Febr Die vom britischen Rundfunk in diesen Tagen

gebrachte Meldung über den Einsatz von mit acht Maschinen¬
gewehren ausgerüsteten Hurricane an der griechischen Front decke
sich, wie Agenzia Stefani aus Tirana meldet, mit der Tatsache,
daß die RAF . in den letzten Tagen sehr große Opfer habe bringen
müssen. So seien allein in den letzten 48 Stunden 22 Briten ab¬
geschossen worden. Diese Leistung beweise die Tüchtigkeit der
italienischen Luftwaffe , die bald ihre Leistungsfähigkeit ganz er¬
heblich gesteigert sehen werde durch den Einsatz von neuen und
stärkeren Flugzeugen, die den Höchststand an Vollendung dar¬

stellen werden, der bisher von der Flugzeugindustrie erreicht
worden sei.

Neues britisches Seepiralenstiick
In spanischem Hoheitsgebiet von englischem U-Boot

torpediert
P --r,s , 21. Febr . In Bayonne  trasen jetzt 22 Mitglieder

der Besatzung des französischen Frachters „Le Euilvinec " ein, der
im Goif von Biscaya  heimtückisch von einem englischen
t !-Boot torpediert und versenkt worden ist. 17 Mann sind hierbei
ums Leben gekommen. Der Angriff auf den 3181-BRT .-Dampser
erfolgte in den frühen Morgenstunden des Mittwochs aus der
Höhe von Pasajes , unweit von San Sebastian , in den spanischen
Hoheilsgewässern Das englische U-Boot kümmerte sich nicht um
die Schiffbrüchige», die von zwei spanischen Schiffen gerettet
werden konnten Der französische Dampfer befand sich mit einer
Ladung leerer Fässer  ans dem Wege nach Oran.

„Disziplin-er deutschen Soldaten musterhaft-
Tokio,- 24. Febr. (Ostasiendicnst des DNB .) Nach einem Be-

richt des Domei-Bertrctcrs in Berlin erklärte General Pama-
shita nach Abschluß seiner Besichtigungsreise an der Westfront,
daß sowohl an der Front als auch in den besetzten Gebieten die
Disziplin der deutschen Soldaten musterhaft fei, was auch auf
die gute Ausbildung des ganzen deutschen Volkes zurückzufüh¬
ren sei.

Erpreßzug in Spanien entgleist
DNB . Madrid, 25. Febr . Durch de« heftigen Regen und di«

Uederschwemmnngcnist in der Rühe von Astorga an der Brücke
von Otero der Expreßzug von La Coruna nach Astorga entgleist.
Dabei wurden die Maschine, ein Güterwagen und der Gepäck
wagen ineinandcrgeschoben. Glücklicherweisefind keine Men¬
schenleben zu beklagen. Durch das Unglück ist die Brücke schwer
beschädigt worden, so daß der Verkehr für mehrere Tage gesperrt
ist. Die Verbindung wird durch Umleitung und llmsteigen anf-
rechterhalten werden.

Auch in der Nähe von Penserrada ist durch die Uöberjchwem-
munge« ein Personenzug entgleist, so daß «uch die Linie von
Madrid nach Astorga blockiert ist und der Expreßzug von Madrid
auf der Strecke liege» bleiben mußte.



L. « eite — Nr . <7 Nagolder Tagblatt . Der Gesellschafter'

Die Rede des Führers
im Münchener HofbrSnhans

Parteigenoffen und Parteigenossinnen ! Nationalsozialisten!
Der 24. Februar ist für uns immer ein Tag ergriffener Erinne¬

rung , und mit Recht, denn an diesem Tag begann die Bewe¬
gung aus diesem Saal den staunenswerten Siegeszug , der sie an
die Spitze des Reiches führte und damit zur Eestalterin des
deutschen Schicksals machte. Auch für mich bedeutet dieser Tag
sehr viel . Es ist, glaube ich, sehr selten, dah ein Politiker 21 Jahre
nach seinem ersten großen öffentlichen Auftreten vor die gleiche
Gesellschaft hintreten kann, um ihr dasselbe Programm zu wie¬
derholen, wie am ersten Tage , daß ein Mann 21 Jahre das gleiche
predigen und auch das gleiche verwirklichen durfte , ohne sich
auch nur einmal von seinem früheren Programm entfernen zu
muffen. Als wir im Jahre 1920 in diesem Saal zusammentraten,
da erhob sich bei vielen die Frage : Ach, schon wieder eine neue
Partei ! Weshalb ? Haben wir nicht schon genügend Parteien?

Wenn die neue Bewegung wirklich nichts anderes hätte sein
»ollen , als eine Fortsetzung und Vermehrung der alten Par¬
teien, dann allerdings wäre dieser Einwand wohl zu Recht er¬
hoben worden, denn Parteien gab es damals ja mehr als genug.
Aber es war das noch etwas anderes als alle damaligen Partei-
griindungen . Es entstand eine Bewegung , die zum ersten Male
erklärte , daß sie von vornherein nicht beabsichtige, die Interessen
bestimmter einzelner Volksschichtenzu vertreten . Keine Vertre¬
tung bürgerlicher oder proletarischer Interessen , keine Vertretung,
»o« Land oder Stadt , keine Vertretung katholischer, aber auch
keiner protestantischen Belange , keine Vertretung einzelner Län¬
der, sondern eine Bewegung , die zum ersten Male in den Mittel¬
punkt all ihrer Gedanken das Wort Deutsches Volk  setzte.
Ne war auch keine Klaffenpartei insofern, als sie sich weder der
»echten noch der linken Seite verschrieb, in die man damals uns
zu trennen versuchte, sondern hatte von Anfang an nur ein Ziel
i« Auge : Das deutsche Volk in seiner Gesamtheit!

Damit begann ein heldenhafter Kampf,  der von An¬
fang an fast alles übrige gegen die Bewegung führen mutzte und
auch geführt hat . Aber in dieser Zielsetzung lag das Entscheidende,

Der deutsche Wehmachtsbericht
Wieder sechs Handelsschiffe mit über 40 VOÜ BRT . von zwei
U-Booten versenkt. — Im Mittelmeer ein weiteres Handels¬
schiff mit 18 880 BRT . von Kampfflugzeugen versenkt. —

Hüll erneut angegriffen.
DRV Berlin,  24 . Febr . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot  unter Führung von Kapitänleut-

uant Möhle  versenkte vier feindliche bewaffnete Handels¬
schiffe mit zusammen 33188 BRT . Damit hat Kapitänleut¬
nant Mühle ISfeindlicheHandelsschisfe  mit ins-
Msamt 111843 BRT . versenkt.

Ein weiteres Unterseeboot  meldet die Versenkung
von zwei bewaffneten Handelsschiffen mit zusammen 7000
Vruttoregistertonnen.

Im Mittelmeer  versenkten deutsche Kampfflugzeuge
»ürdlich Derna ein feindliches Handelsschiff von 18 080 BRT.

Im Seegebiet südlich Irland  wurde ein gröberes
Handelsschiff schwer beschädigt. Es blieb mit Schlagseite
liegen.

Bei einem Borstotz stärkerer Jagdfliegerverbände gegen
diebritischeSLdküste  stellte sich der Feind nicht zum
Kampf. Kampffliegeroerbände griffen in der letzten Nacht
erneut kriegswichtige Ziele in Hüll  mit gutem Erfolg an
und bombardierten ein Flugzeugwerk in Südengland sowie
Dockanlagen und Rüstungsbetriebe in London.

Der Feind flog in das Reichsgebiet weder bei Tage noch
in der Nacht ein . Bei einzelnen nächtlichen Einflügen in das
besetzte Gebiet wurde neben unbedeutendem Sachschaden
eine geringe Anzahl Personen getötet oder verletzt.

Der italienische Wehrmachtsbexichl
Erfolgreiche Angriffe der italienischen und deutschen Luft¬
waffe . — Ein Flottenstützpunkt und ein Flottenverband
wirksam bombardiert . — Heftige englische Angriffe bei

Giarabub am zähen italienischen Widerstand gebrochen.
DNB Rom, 24. Febr . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  Artillerie - und Spähtrupp¬

tätigkeit . Unsere Verbände der Luftwaffe haben erfolgreich mili¬
tärische Anlagen , Straßen und rückwärtige Verbindungen des
Feindes bombardiert . Unsere Jagdflieger haben im Luftkampf
mit gegnerischen Jagdfliegern fünf Gloster - Flugzeuge
a - geschossen.  Drei unserer Bomber find nicht zurückgekehrt.

JnNordasrika  brachen sich bei Eiarabub  heftige feind¬
liche Angriffe wiederum an dem zähen Widerstand unserer hel¬
denhaft kämpfenden Truppen . Unsere Flugzeuge haben erfolgreich
im Gebiet von Kufra  Truppen und Krastwagenzüge mit
Splitterbomben belegt.

Einheiten des deutschen Fliegerkorps haben in Libyen einige
feindliche Stützpunkte angegriffen . Verschiedenefeindliche schwere
Kraftfahrzeuge geriete» in Brand . Ein Flugzeug wurde am
Boden zerstört. Ein feindlicher Flottenstützpunkt wurde wirksambombardiert.

Ein anderer deutscher Lustwasfenverband hat im östlichen Mit¬
telmeer einen in Fahrt befindliche» Flottenverband angegriffen
und dabei eine große Einheit von nicht feststellbarer Bauart sehr
schwer getroffen, so dah mit ihrem Untergang gerechnet werdenkann.

Im Gebiet des Aegäischen Meeres  haben auf der Insel
Lesbos unsere Flugzeuge erfolgreich feindliche militärische An¬lagen bombardiert.

In Ostafrika  haben zwei unserer Kompanien westlich von
Zilman (Sudan ) feindliche überlegene Kräfte angegriffen , die
nach hartnäckigem Widerstand und unter großen Verlusten an
Mann und Material zum Rückzug gezwungen wurden . Im un¬
ter e n Su dan dauern die Kämpfe an.

Unsere Flugzeuge haben im Juba - Gebiet  feindlich « An¬
lagen und Truppen bombardiert . Unsere Jagdflieger haben eine
Hnrricane abgeschoffen.

und daß ich heute nach 21 Jahren wieder vor Ihnen stehen kann,
ist nur dieser Zielsetzung zu verdanken ; Dieser klaren, eindeu¬
tigen Zielsetzung, die die Bewegung nicht zur Dienerin einzelner
bestimmt umgrenzter Interessen machte, sondern sie darüber hin¬
weg zu einer einzigen Aufgabe erhob, dem deutschen Volk im
Gesamten zu dienen und seine Interessen über alle augenblick¬
lichen Spaltungen hinweg wahrzunehmen . Wir standen damals
mitten in einem großen Zusammenbruch, Versailles  lastete
drückend aus uns und es war selbstverständlich, daß sich überall
einzelne Menschen beklommenen Herzens aufmachten, um einen
Weg zu suchen, der aus diesem namenlosen Unglück herausführen
konnte. Die Ursachen dieses Zusammenbruches wurden verschie¬
den gesehen. Ohne Zweifel waren schwerste politische Fehler ge¬
macht worden, nicht etwa nur in den Jahren des Krieges , son¬
dern bereits viele Jahre vorher . Man sah das Ungewitter kom¬
men ; man sah gewisse Hetzer in der Welt , und es sind die glei¬
chen, die das Geschäft auch heute wieder besorgen, ganz Europa
gegen Deutschland zu mobilisieren . Obwohl sich nun günstige Ge¬
legenheiten geboten hätten , diesen Hetzern entgegenzutreten , und
zwar rechtzeitig entgegenzutreten , haben die damaligen Reichs-
rcgierungen wehrpolitisch versagt . Auch seit Beginn des großen
Krieges war die politische Führung nach innen und außen
denkbar ungeschickt, psychologisch durch und durch fehlerhaft
gewesen.

Rur auf einem Gebiet darf man ihr keinen Vorwurf machen:
den Krieg hatte sie nicht gewollt.

Im Gegenteil — denn hätte sie den Krieg gewollt, dann würde
sie sich sicherlich auf ihn anders vorbereitet und einen günstigeren
Zeitpunkt gewählt haben . Nein , ihr größtes Verbrechen, wenn
man einen Fehler so bezeichnen darf , war , daß sie nicht selbst Sie
entscheidende Stunde fand und damit zu einer günstigeren Zeit
handelte , obwohl sie doch wußte, daß der Krieg unabwendbar war.

Es sind auch militärische Fehler gemacht worden, viele mili¬
tärische Fehler , aber trotzdem bleibt eine Tatsache bestehen:
lieber vier Jahre hat der deutsche Soldat als solcher unbesiegt
dem Feind seine Stirn geboten! Ein Heldenepos einmaliger Art
hat sich in diesen vier Jahren abgespielt.

Ganz gleich, wie groß unsere Siege heute sein mögen und wie
groß die Siege der Zukunft sein werden — immer wird das
deutsche Volk mit andächtiger Rührung und tiefer Ergriffenheit
auf diese große Zeit des Weltkrieges zurückblicken, da es ver-
ein>amt und von aller Welt verlassen einen heroischen Kampf
focht gegen eine ungeheure llebermacht der Zahl , gegen eine ge¬
waltige lleberlegenheit des Materials und trotzdem standhielt —
bis ein Zusammenbruch eintrat , den nicht die Front verschuldete,
sondern der aus dem Verfall der Heimat kam.

Damit kommen wir zum eigentlichen und entscheidendsten
Grund , zur wirklichen Ursache des damaligen . Zusammenbruchs.
Das deutsche Volk lebte auch schon seit Jahrzehnten in einem sich
vollziehenden inneren Verfall . Es waren zwei Welten , in diedie Nation damals auseinandcrfiel . Sie sind uns alten National¬
sozialisten heute nur noch allzu bewußt, denn mit diesen Welten
haben wir gerungen und gekämpft. Zwischen ihnen standen wir
und aus ihnen heraus hat sich unsere Bewegung langsam geformt.

Sie erinnern sich noch, meine alten Parteigenossen und -Ge¬
nossinnen, des damaligen Bildes des politischen Lebens, erinnern
sich noch all der Plakate der zwei großen Begriffe , die mitein¬
ander stritten : Bürgertum auf der einen, Proletariat auf der
anderen Seite , Nationalismus hier , Sozialismus dort — zwischen
diesen beiden eine Kluft , von der man behauptete , daß sie nie
überbrückt werden könne. Das bürgerliche nationalistische Ideal
war eben nur bürgerlich, das sozialistischewar nur marxistisch.
Das bürgerliche Ideal war gesellschaftlich begrenzt, das marxi¬
stische international unbegrenzt . 2m Grunde genommen aber
waren beide Bewegungen bereits steril geworden.

2n der Zeit , in der ich zum erstenmal hier anftrat , konnte gar
kein Vernünftiger damit rechnen, daß es hier zu einem klaren
Sieg kommen würde . Und das war ja das Entscheidende. Wenn
die Nation nicht endgültig zerfallen sollte, dann mußte aus die¬
sem Kampf, wenn er schon unausbleiblich war , eine Seite als
hundertprozentiger Sieger  hervorgehen . Aber das
war schon damals ausgeschlossen, denn die Bewegungen begannen
sich in sich selbst aufzulösen und zu zerspalten. Ihr Elan war
längst verloren gegangen Das B ' '-"">rt '.!in lpaftete sich aus in
unzählige Parteien . Vereine , Erüppchen, Verbändchen. hinter
ihnen Vertretungen von Stadt und Land , von Hausbesitz und
Grundbesitz usw. And auf der anderen Seite die sich immer mehr
zersplitternden marxistischen Richtungen. Mehrheitssozialisten,
unabhängige Sozialisten , Kommunisten, radikale Kommunisten.
Kommunistische Arbeiterpartei , Syndikalisten usw. Wer kennr
diese Gruppen noch alle, die damals gegeneinander fochten. Jedes
Plakat war eine Kampfansage, nicht nur gegen die gegnerisch«
Welt , sondern auch oft gegen die eigene

Diese beiden Lager , die uns damals zegenübertraten , mußten
auf die Dauer zur vollkommenen Auflösung unseres Volkskörpers
im Innern führen und damit naturgemäß zum Verbrauch der
ganzen deutschen Volkskrast.

Ganz gleichgültig, ob innenpolitische oder außenpolitische, ob
Wirtschafts- oder machtpplitische Fragen zu entscheiden waren:
Keine der großen Aufgaben der Zeit konnte gelöst werden ohne
den gesamten und konzentrierten Krafteinsatz der Nation.

Vor unseren Augen stand damals Ver >ailles.  Als ich hier
in diesem Saale zum erstenmal auftrat , da war mein ganzes po¬
litisches Denken erfüllt von der Verpflichtung, gegen diese schand¬
barste Unterwerfung aller Zeiten zu protestieren und die Nation
zum Kampf gegen sie aufzurufen . Außenpolitisch bedeutete dieses
Diktat die vollkommene Wehrlosmachung und Rechtlosmachungder Nation.

Gerade diese außenpolitische Lage zwang zu einer klaren Ent¬
scheidung. Das Schanddiktat war bestimmt, die deutsche Nation
für ewige Zeiten zu versklaven. Man hat keine Begrenzung die¬
ser Sklavenarbeit gesetzt, sondern man sagte von vornherein:
„Wir wollen nicht festlegen, was ihr zu zahlen habt , weil wir
selbst noch gar nicht wissen, was ihr zahlen könnt. Wir wollen
daher das von Zeit zu Zeit immer wieder aufs neue festsetzen;
ihr verpflichtet euch nur von vornherein , daß ihr alles das bezah¬
len werdet, was wir verlangen !" Das haben damalige deutsche
Regierungen dann auch getan ! Die Erfüllung dieser Verpflich¬
tung mußte Deutschland für ewige Zeiten zum Untergang brin¬
gen. Und wenn es ein Franzose aussprach, daß das Ziel eigentlichsein müßte, 20 Millionen Deutsche zu beseitigen, dann war das
keineswegs Phantasie ! Es war damit tatsächlich die Zeit aus¬
zurechnen, in der die deutsche Nation 20 oder 30 Millionen
Menschen weniger zählen würde.

Dieser schon rein wirtschaftlich gesehen unheilvollen Verslavung
trat die deutsche Nation nun in zwei große Heerlager zerspaltet
entgegen. Beide hatten ganz andere Auffassungen, aber beide
hofften auf Internationalismen . Die einen mehr auf intellek¬
tueller Art , wie es ihnen entsprach, sie sagten : „Wir glauben an
das Weltgewissen, an die Weltgerechtigkeit; wir glanben an den
Völkerbund in Genf." Die anderen waren etwas mehr proletarischund sagten : „Wir glauben an die internationale Solidarität " —
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und so was ähnliches. Aber alle glaubten an irgend etwas, »»§
außerhalb des eigenen Volkes  lag . Eine sehr deqm«eMethode, sich zu retten , indem man hofft, daß andere
um einem zu helfen!

Demgegenüber vertrat die neue Bewegung eine Erkenntnis die
im Grunde genommen in einem einzigen Satz zusammenzuftH»ist: Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott ." Das ist nicht nur
sehr frommer, sondern auch sehr gerechter Satz, weil man jagar nicht annehmen kann, daß der liebe Gott dazu da ist, Ur¬
schen zu helfen, die zu feige oder zu faul sind, sich selbst zu heksen.
Daß also der liebe Gott eine Art Schwächeersatz für die MensHheit sei. Dazu ist er nicht da. Er hat zu allen Zeiten nur den
gesegnet, der bereit war , sich selber zu wehren. (StürmischerBeifall .)

Was aber von der Hilfe anderer zu erwarten ist, das haben
wir ja erlebt . Da tritt ein amerikanischer Präsident aus und
leistet uns einen feierlichen Schwur, daß wir das und das « ,d
das und das bekommen sollten, wenn wir die Massen niederlegenwürden . Die Waffen waren niedergelegt und der Schwur war
gebrochen und vergessen. Die Herren sind sehr unwirsch geworden
wenn man sie daran erinnerte . Und jo oft auch das demokratischeDeutschland damals bat und winselte — es hat nicht eine  Er¬
leichterung bekommen. Vom gleichen Recht war überhaupt keineRede!

Ich habe gerade in dieser Stakst meinen Kampf mit dem po¬
litischen Kampf gegen Versailles  begonnen . Lj,
wissen es alle, meine Parteigenossen und Parteigenossinnen, wh
oft ich gegen diesen Vertrag geredet habe. Ich habe diesen Bei¬
trag studiert wie kaum ein zweiter. Ich habe diesen Vertrag auch
nicht vergessen, bis heute noch nicht vergessen! (Brausender, stür¬
mischer Beifall .) Der Vertrag konnte nicht beseitigt werde»
durch Demut oder Unterwerfung , sondern durch die Selbstbest»,
nnng, durch die Kraft der deutschen Nation.

In eindrucksvoller Weise rief der Führer sodann im weitere»
Verlaus seiner Rede in den alten Parteigenossen die Erinnerung
wach an das jahrelange mühsame Ringen der Bewegung um de»
deutschen Menschen, um jeden einzelnen Mann und jede einzelne
Frau ; er schilderte den zähen und erbitterten Kamps gegen Spott
und Hohn, gegen Lüge und Verleumdung , gegen geistige»
Terror und brutale Gewalt , den die junge nationalsozialistische
Bewegung damals führen mußte. In diesem Zusammenhang wür¬
digte der Führer vor allem auch den hervorragenden Anteil der
alten Parteigenossinnen an diesem Kampf, die mit dein siche¬
ren Instinkt der Frau  gerade in den schlimmsten Zeilen
der Bewegung die t r e u est e n u n d z u v e r l ä s s i g st e n Mit-
kämpferinnen  gewesen seien. Immer wieder vom tosenden
Beifall seiner alten Parteigenossen unterbrochen, sprach der Füh¬
rer mit beißendem Sarkasmus von den dummen und schamlose»
Methoden unserer innerpolitischen Gegner von einst, die «ii
heute im Kamps unserer äußeren Feinde gcnao
jo wiederfinden.

„Die Zeit dieser harten damaligen Kämpfe", so fuhr der Füh¬
rer fort , „hat zwangsläufig eine Auslese der Führerschaft mit
sich gebracht. Wenn ich heute vor die Nation hintrete und die
Garde derjenigen Männer sehe, die um mich stehen, dann ist das
doch eine Sammlung von richtigen Männern —>»
Bayern würde man sagen von Mannsbildern — die etwas re¬
präsentieren . Wenn ich mir dagegen so die K ab in e t t e « ei >
ner Gegner  anschaue , dann kann ich nur ''sagen: Richl
fähig , bei mir einen Block richtig zu führen. (Leb¬
hafter Beifall .)

Diese harte Zeit hat eine Auslese geschaffen von erstklassige»
Männern , mit denen man natürlich oft auch seine Sorge hatte- -
das ist ganz klar . Männer , die etwas taugen , sind knorrig und
oft auch stachelig, und in normalen Zeiten muß man da manch¬
mal besorgt sein, daß diese Stacheln nebeneinander — und nicht
gegeneinander stehen. Aber im Augenblick, in dem Gefahren
kommen, ist das eine Garde entschlossenerMenschen. Diese Aus¬
lese, die beim Soldaten der Krieg mit sich bringt , der die wirk¬
lichen Führer in die Erscheinung treten läßt , diese Ausleie liiht
auch im politischen Leben erst der Kampf entstehen, das war ein
Ergebnis dieser langsamen Entwicklung dieses ewigen Kampfes
gegen Widerstände , daß wir allmählich eine Führung erhalten
haben, mit der man heute alles wagen kann. Wenn ich mir «u»
demgegenüber die andere Welt ansehe, so mutz ich sagen: sie hat
dieses Wunder einfach verschlafen.  Auch heute will sie es
noch nicht einsehen. Sie wollen nicht einsehen, was wir fi»d,
und wollen nicht einsehen, was sie geblieben sind, sie laus«
herum wie manche Justitia mit verbundenen Augen. Sie lehm»
vor allem das ab, was ihnen nicht paßt ! Sie begreifen
nicht , daß in Europa zwei Revolutionen etwas
gewaltiges Neues geschaffen haben.

Denn wir wissen, daß parallel unserer Revolution noch ei»
zweite gegangen war , in der die Machtübernahme viel früher
zum Zuge kam als bei uns , die faschistische,  daß auch diese
Revolution zu gleichen Ergebnissen führte und daß zwischen un¬
seren beiden Revolutionen eine absolute Identität nicht «nr i»
der Zielsetzung, sondern auch im Wege besteht und darüber hin¬
aus eine Freundschaft,  die mehr ist als ein bloßes zw«ä-
bestimmtes Miteinandergehen . Auch das begreifen unsere Gegner
noch nicht, daß, wenn ich einmal einen Mann als meinen F»«rnd
ansehe, ich dann zu diesem Mann stehe und mit dieser HaftMH
keine Handelsgeschäfte mache.

(Schluß siehe Seite 5)

Hilfeschrei Beaoerbrootzs
Schicki Lebensmittel und Waffen ans kanadischen Schifft«'-

Amsterdam, 24 Febr . Der britische Minister für die Flugzeug¬
produktion, Lord Beaverbrook , sandte im englischen Runds«»'
einen neuen Hilfeschrei nach Kanada : Es sei jetzt an Ka¬
rr ada,  ebenso wie an den anderen Dominien , England helft««
an die Seite zu springen. Man erwarte von Kanada , daß es
nicht nur Nahrungsmittel und Waffen für England bereilsteüe,
sondcrn sie auch auf kanadischen Schiffen nach England bringe,
sowie weiter England Frachter zur Verfügung stellen werde.

In seiner Rede in Oxford erklärte der britische Jnformati »»s-
minister Duff Cooper  u . a., „mit dem bevorstehenden Früh¬
jahr seien neue Kämpfe und Leiden zu erwarten . Das Volk « »sie
bereit sein, noch mehr Leiden auf sich zu nehmen". Angst *«'
Sorge um das kommende Ungewisse müssen ihm schon mächtig
zugesetzt haben, daß sich selbst dieser unentwegte Zweckoptimm
dazu Hinreißen läßt , dem britischen Volke einmal ungeschmrnkk
zu sagen, was es von Churchills Krieg zu erwarten hat.

Der frühere spanische König schwer erkrankt. Der Ge¬sundheitszustand des früheren spanischen Königs Alfons XB-
-verschlimmerte sich im Laufe des Sonntags so sehr, daß
gemein mit feinem Ableben gerechnet wurde . Alfons X»̂empfing trotz seiner Schwäche im Grand Hotel in Ra« ,Z* '
dem er ein Appartement bewohnt , noch den Besuch
italienischen Königspaares . Alfons XIII ist von seinen «ni¬
sten Familienmitgliedern umgeben.
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iNayold undAmgebuny
Handeln ! Handeln ! Das ist es, wozu wir da sind.

Johann Gottlieb Fickite.
25. Februar : 1591 Friedrich Graf v. Spee , Dichter, geboren.-- 1841 erster, gescheiterter Versuch der deutschen Bundesver¬

sammlung in Frankfurt a. Main , ein Reichspatentgesetz zuiäiafstn, 1936 Erstürmung der Panzerfeste Douaumont vorBerdum

Ghveniasel des Slttses
Tm Altersheim der Menoniten begeht heute in erträglicher

i>-esundheit Frau Rosine Weidner  den 89. Geburtstag . Wir
gratulieren!

Deutsches RoteS skvenr
Lllnitätszug (m) Nagold heute 20.39 Uhr Unterricht in der

itzeurrrbeschule.

LMtsttsdev-Asvsk *
der NSDAP ., Ortsgruppe Nagold in Anwesenheit des Kreis¬

leiters Dienftauszeichnungen
Den Tug der Parteigründung bzw. der Verkündung des Par-

leiprogramms, den ersten historischen Meilenstein in der Ent¬
wicklung der NSDAP ., beging die Ortsgruppe Nagold gesternmit einem gut besuchten, in feierlichem Rahmen gehaltenen
Mitgliederappell im Traubensaale.

Ortsgruppenlciter Raisch  erösfnete denselben mit dem Grus;
re den Führer und unsere siegreiche Wehrmacht und wies kurz
auf die Bedeutung des 24. Februar l920 hin . -- Pg . Kupfer
uug aus Adolf Hitlers „Mein Kampf " einige Kapitel vor , diettn allerersten Anfängen der Partei gewidmet sind und dartun,
unter welch gewaltigen Schwierigkeiten die Gründung der Par¬tei vor sich ging . - Pg . Schuon erinnerte daran , wie die
Kründung der SÄ . bzw. der Ortsgruppe Nagold sich vollzog und
legte dar, wie die Nagolder SA .-Männer sich überall bewährten
und unter großen Opfern , wo auch immer es galt , sich für den
Nationalsozialismus einzusetzen. Die Geschichte der Ortsgruppe
ist das hohe Lied auf die hingebende Treue opferbereiter Nagol¬der SA.-Männer.

Dann sprach Kreisleiter Wurster.  Er händigte zunächst im
Auftrag des Führers dem Ortsgruppenleiter und einer Reihe
bewährter Parteigenossen für 10- und 15jährige Dienstzeit Aus¬
zeichnungen der Partei aus , die für die Geehrten die höchste An¬
erkennung treu erfüllter Pflicht für Führer , Volk und deutsche
Zukunft sind. Der Kreisleiter betonte dann mit Nachdruck die
Bedeutung des jetzigen Entscheidungskampfes , in dem es um
Sein oder Nichtsein unseres Volkes geht und die Zukunft für
die nächsten tausend Jahre sich entscheidet. Front und Heimat
müssen in diesem Kampfe eine starke geschlosseneGemeinschaft
bilden. Die Parteigenossen haben hinsichtlich der Pflichterfüllung
und der Disziplin an der Spitze zu stehen und mit fanatischem
Klauben mit dafür zu sorgen, daß der dem deutschen Volke
notwendige Lebensraum für alle Zukunft gesichert wird . DerKreisleiter kam in diesem Zusammenhänge auch auf das innere
Ringen und die klare Durchsetzung des ganzen Lehens mir der
Nationalsozialistischen Weltanschauung zu sprechen und zeigte
die Notwendigkeit des Kampfes gegen das Judentum und alle
!Me Hilfskräfte auf . Die Parteigenossen sollen die Bahnbrecherm Streite der nationalsozialistischen Ideen gegen alle bluts-
siemde Elemente sein. In eiserner Disziplin , treuester Pflicht¬erfüllung, rückhaltlosem Einsatz und im fanatischen Glauben
au den Sieg des nationalsozialistischen Gedankengutes , das inAut, Rasse und Boden verwurzelt ist, sollen sie ihre Aufgabe
erfüllen. Das verpflichtende Gelöbnis , immer nur dem Führer
»u folgen, gipfelte in dem Sieg Heil auf Adolf Hitler und den
nationalen Hymnen , mit denen det offizielle Teil des eindrucks¬
vollen Appells geschlossen wurde . Lin kameradschaftliches Bei¬
sammensein schloß sich an . Die Stadtkapelle umrahmte den Abend
mit musikalischen Darbietungen.

DAS-Mttstt«dsbü«bev «achfeben
Mit dem 1. November 1940 führte die Deutsche Arbeitsfront

neue Beitragsmarken ein . Viele Mitgliedsbücher werden des¬
halb aus irgendwelchen Gründen vor . diesem Zeitpunkt sl . 1l.Müs Beitragslücken ausweisen, die jedoch niemals mit neuen
Beitragsmarken aufgeholt werden können. Da die endgültige
ckcht zur Schließung solcher Veitragslücken mit dem 2? Febr.Ml abläuft , ist es daher für jedes Mitglied der DAF . von
Lustigkeit, sich über, seine Mitgliedschaft zu orientieren . Es
ist notwendig, daß jedes Mitglied , damit ihm in späterer Zeit
keinerlei Nachteile aus den vorhandenen Veitragslücken in sei¬
nem Mitgliedsbuch entstehen, die Schließung dieser Lücken durch
sofortige Nachleistung der Beiträge vornimmt . Die Beiträge«
nnd jeweils nach dem in der Zeit der entstandenen Lücken er¬
haltenen Bruttoeinkommen zu entrichten und müssen spätestens
«m 27. Februar 1941 bei der zuständigen Verwaltungsdienststelle
gezahlt sein. Infolge der Kürze der Zeit ist es daher wichtig,«S j-des Mitglied sofort sein Mitgliedsbuch der DAF . auf Bei-

aKslücken nachprüst und entsprechend handelt . Für spätere Vei-
»gslücken und die daraus erwachsenen Verluste ist jedes"llzlied selbst verantwortlich.

Die Bedeutung der Winterspritze
Die Leistungssteigerung unserer Obstbäume und die Sicherung

" Erträge ist ohne planmäßige Obstbaumspritzung nicht denk-ar. Dabei stellt die Winierspritzung die Grundlage dar , wüh-"nd die unentbehrlichen Vor- und Nachblütenspritzungen den
-. erfolg ^ stimmen. In den kommenden Wochen steht nunmehr
kur das Obstjahr 1941 wieder die Winterspritzung im Vorder-

Auch im letzten Jahr hat sich wieder gezeigt, daß die Ee-
. ^ "rbait durch Einrichtung besonders festgelegter Spritz-8 >ete sich bestens bewährt hat . In vielen Fällen ist der Ertrag

, bpritzgebieten um das Zehnfache höher als in den übri-s," " '^ gespritzten Gebieten . So wurde z. B . 1940 im KreisKann den Sprihgebieten mit normaler Spritzfolge von
mül »dlbäumen °me Apfelernte im Werte von 293 820 RM.' *"^ rend in dem übrigen nichtgespritzten Gebiet diese»
»»» kM  590 Apfelbäumen nur eine Apfelernte im Werteiiebi« AM' erreicht wurde . Diese Beispiele lassen sich be-Een Kreisen vermehren . Wenn z. B. eine einzelne
u»d nln ^ ^ Obstbaumbestand von 4800 Apfelbäume, --
194V Durchführung der Obstbaumfpritzung im Jahredt, jeden, ^ U ^ ntner Aepfel erntet , so ist das eine Leistung,m Obstbauern zeigt, welche ungenutzten Ertragsreserven

noch in seinem Obstbaumbestand ruhen . Fehlernten können heutedurch gute Pflege und Pflanzenschutz vermieden werden.
Was durch die Obstbaumspritzung erreicht werden kann und

wie eine erfolgreiche Obstbaumspritzling durchgesührt werdenmuß, das ist in diesem Jahre wieder vom Pflanzenschutzamt ine.ner kleinen Anleitung „Ertragssteigerung im Obstbau durch
planmäßigen Pflanzenschutz", Anleitung zur Durchführung der
Obstbaumspritzung im Jahre 1941 zusammengestellt. Sie ist er-bäUIich bei den Obstbauoereinen , Kreisbaumwarten , Kreisobst-
bauinspektoren usw. oder auch unmittelbar beim Pflanzenschutz-cimt Stuttgart.

Morgen kommt die Schuljugend zur Altstoff¬
sammlung in jeden Saushalt!

— nsg . Brandverhütung aus dem Lande. Wiederholt ist schonauf die Notwendigkeit einer verschärften Beachtung der Maß¬nahmen zur Feuerverhütung in landwirtschaftlichen Betriebenhingewiesen worden . Daß auf diesem Gebiete aber immer noch
gesündigt wird , lasten die Brandschäden in der Landwirtschaftund ihre Ursachen nur allzu deutlich erkennen. Insbesondere istes das unbotmäßige Rauchen an feuergefährlichen Stellen , aufdas eine ganze Reihe von Brandschäden zurückznführen ist. TrotzVerbots begegnet man in landwirtschaftlichen Betrieben immerwieder der Unsitte , daß Ställe und Scheunen mit brennender
Pfeife , Zigarre oder Zigarette betreten werden. Ein gedankenlosfortgeworsencs Streichholz, das Ausklopfen einer noch nicht aus¬gebrannten Pfeife , das Wegwerfen eines Zigarren - oder Ziga-rettcnstuminels ist die Ursache des sich entwickelnden Brandes , dernicht selten die Vernichtung des ganzen Bauernhofes zur Folgehat . Eine genauere Kontrolle des Rauchverbots in landwirtschaft¬lichen Betrieben ist daher unerläßlicki Mehr a>s bisher muffenes sich die Betriebssichrer angelegen sein lassen, daraus zu achten,daß zumindest an feuergefährlichen Stellen nicht geraucht wird.Den Gefolgschaftsmitgliedern bei der Beachtung des Rauchver¬bots mit gutem Beispiel vorauzugrhen , ist für jeden Betrie ! e-siihrer eine Se 'bnVerständlichkeit

— Neue einheitliche Spitze für die Tradiiionssahnsn . Die
Kricgerkameradsthajten sind der Aufforderung , die Messingj-tttzender Traditionsfahnen der öffentlichen Metallfpende für . die
Reichsverteidigung zuzusiihreu, in großer Zahl nastgekammen.Um die Traditionsfahnen wieder vollständig zu machen, hat der
Reichskriegerfichrer nunmehr aus einem geeigneten elsenbei',!-farbencn Werkstoff einheitliche Fahnenspitzen geschaffen. Inmitteneines Eichenlanbtt'nnzes ist vorn das Hakenkreuz und hinten da-Eiserne Kreuz angebracht . Eine Inschrift im roten Ring um dasHakenkreuz lautet : „Symbol wird Waffe". Sie soll daran er¬
innern , daß die zur Metallspende geopferten Symbole zu Waffenfür die Reichsverteidigung umgeschmiedetwurden.

— Vom Deutschen Ritterorden zum Ritterkreuz . Die Februar-Ausgabe der illustrierten Heimatzeitschrift „Schwabenland " bringtin einer Uebersicht die Ritterkreuzträger in Bild und Wort , diewir von ihrer Geburt her oder als Mitkämpfer in schwäbischenEinheiten als „unsere Ritterkreuzträger " bezeichnen können. Nichtweniger als 20 Köpfe umfaßt die Anfang Dezember geschloffeneUebersicht, die weitergeführt und in Abständen veröffentlicht wer¬den wird . Professor A. Diel), behandelt „Vorstreit der Schwabenund Reichssturmfahne " sowie den „Schweizerkrieg". Beide durchseltene alte Bildbeigaben ergänzt . 2m übrigen bringt das präch¬tig bebilderte Heft noch weitere interessante Beiträge bester Auto¬ren und Landschaftsbilder der Heimat im Winter von hervor¬ragender Schönheit. Die Heimatzeitschrift ist in Inhalt und Bi !d-wieöergabe unerreicht und gehört zum Besten in umercmSchrifttum . Tr.

Aus Altensteig
Hartwig Zürn hat an der Tübinger Universität durch eine Arbeitüber die „Hallstatrzeit in Württemberg " die Dr .-Promotion mithöchster Auszeichnung bestanden. —- Der Liederkranz  hieltseiner' 103. Hauptversammlung ab. Der „Gemischte Lhor " desVereins soll wieder in Tätigkeit treten.

Aus Haiterbach
Am Samstag abend gab, im Rahmen einer „KdF ."-Veranstal-tung , das Schlierseer Bauerntheater  das Lustspiel:„Das Herz in der Lederhos'n" zum besten. Das Stück war so rich¬tig geeignet , einer inneren Verfilzung Schach zu bieten . Eine

Medizin gegen alles Verhackte. Die Turnhalle war gesteckt voll.Der Beifall mag den Künstlern die Kraft durch Freude gezeigt
haben , die sie durch ihre Kunst ausgelöst haben . Schade —einige Stehplätze wären beim Zusammenrücken sicher noch frei
geworden für solche, die an besagten Zuständen leiden und an
diesem Abend sicher eine Aufrüttelung erfahren hätten , die ihnengut bekommen wäre und ihr Blut wieder etwas röter durchdie Adern gejagt hätte.

Am Sonntag veranstaltete die Ortsgruppe der NSDAP , eine
Kundgebung , zu der als Redner Kreispropagandaleiter Pg . E n -
tenman  n-Calw verpflichtet war . In den Worten des Redners,der das Thema „Front und Heimat , die Garanten des Sieges"
behandelte , spürte man den Herzschlag, der von des FührersWollen und einmaliger Leistung ausgeht . Front und Heimat,eine miteinander verwachsene und verschworene Gemeinschaft
darstellend , sind wie ein warnender Finger für die paar seltsam
Zurückgebliebenen, in deren Gehirnwindungen sich allzuviel Kalk
abgesetzt hat , aus dem, wie sie wohl fühlen , Hörner entstehenkönnten , die dann aber auch einzig und allein zum Meckern ver¬
anlassen. Stellvertretender Ortsgruppenleiter Deng er  danktedem Redner herzlich. Die Weihelieder der Nation beendetendie Kundgebung.

Zur kommenden Reichsftraßensammlu «-
Köpfe berühmter deutscher Männer

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes, das durch seine Ab¬
zeichen schon so manche kulturelle Tat vollbracht hat , wählte fürseine 6. Reichsstraßensaminlung,  die am 1. und 2. Mäiz1941 r»»n den Gliederungen der Partei , SA „ NSKK . undNS .-Fliegerko »ps durchgeführt wird , eine Serie von 20 verschie¬
denfarbigen Glasplaketten,  auf denen Köpfe von be¬
rühmten deutschen Männern  eingeprägt sind. In derHeimat der edlen böhmischen Gläser , im Gablonzer Kreis , wur¬den diese prachtvollen Abzeichen geprägt und geschliffen, sauber,Stück für Stück. Nicht weniger als 46?/:Millionen Plaketten wer¬den an den beiden ersten Märztagen im ganzen EroßdeutschenReich von den Männern der Parteigliederungen angebotenwerden.

Wissen wir denn überhaupt genug von jenen Männern , deren
Bildnisse wir am 1. und 2. März tragen werden ? Sind unsAlbrecht Dürer und der jüngere Holbein und Menzel wirklich
schon vertraut genug, daß sie uns zu feststehenden Begriffen inder deutschen Malerei geworden sind?

Noch einen vierten Maler finden wir unter den Plaketten —Franz von Lenbach, den Schöpfer de-s bekannten Bismarck-Bildes.
Unter den fünf Musikern, deren Köpfe auf den Abzeichen zusehen sind, ist wohl keiner von den Härten des Lebenskampfes

verschont geblieben . Johann Sebastian Bach, der Meister unver¬gänglicher schöner Kantaten , Fugen und Präludien , hatte M20 Kinder zu sorgen, Wolfgang Amadeus Mozart , das sonnige
Salzburger Kind, hat trotz seiner Opern , Symphonien , Sere¬naden und Konzerte mit den drückendsten Daseinssorgen zu
kämpfen gehabt , noch weniger war sein berühmter Schüler , Lud¬wig van Beethoven , der die klassische Instrumentalmusik bis zur
Vollendung meisterte, von den widrigen Wechselfällen des Schick¬sals verschont geblieben . Sein Zeitgenosse Franz Schubertstammte aus einer kinderreichen Familie und es fehlte ihm oftam Notwendigsten. Der Meister des deutschen Liedes lebte vonder Mildtätigkeit seiner Wiener Freunde . Ebenso mußte auchRichard Wagner schwere und bittere Jahre der Armut und desExils auf sich nehmen, ehe er sich seinen Platz erkämpfte.

Johann Wolfgang von Goethe war einer von den wenigen,denen das Schicksal alle Wege ebnete. Doch auch dieser schöpfe¬
rische Geist von gigantischen Ausmaßen war ein strenger Kritikeran seinen Werken. Friedrich von Schiller, dessen kämpferischerund aufwärtsstürmender Geist uns heute mehr denn je anspricht,starb mit 46 Jahren , weil sein von Entbehrungen geschwächterKörper einer ernsten Lungenerkrankung nicht gewachsen war.Der Ostpreuße Immanuel Kant beschließt die Reihe der Dichterund Denker. Ihnen folgen Männer der Feldherrnkunst und
Staatslenkung . Heinrich der Löwe und Prinz Eugen , des Rei¬
ches berühmter Marschall, dann Preußens unvergeßlicher König,Friedrich der Große. Wir treffen dann unter den Feldherrenden Marschall Vorwärts , Grafen Leberecht von Blücher und Hell¬muth von Moltkc, den geistigen Vater der großen Feldpläne von1864 bis 1870 71. Auch der Freiherr vom Stein , der Preußen
organisierte und auch in der Verbannung sür sein Vaterlandarbeitete , darf in dieser Reihe nicht fehlen. Otto von Bismarck,der Schmied des zweiten Reiches, steht als gewaltigste staats-männische Erscheinung des vergangenen Jahrhunderts vor un¬seren Augen.

Die Vorsehung hat uns einen Führer gegeben, dem wirunser ganzes Vertrauen und unsere grenzenlose Verehrung schen¬ken. Wir wißen , daß er unS zum Siege und zu einem ruhmreichenFrieden führen wird . Dafür wollen wir uns alle einsetzen, jedermit seiner Person und mit allem seinem Können . Wir werdender Heimat helfen, daß sie so stark bleibt wie die Front . Und die
Plakette unseres Führers,  die wir neben den anderen
besonders stolz tragen werden , wird uns ständig daran erinnern.

Letzte Äachetchte«
Deutsches Wissenschaftliches Institut in Belgrad

DNB . Belgrad,  25 . Febr . Heute findet im Große« S « l
der Universität in Belgrad die feierliche Eröffnung des Deutsche»
Wissenschaftlichen Instituts statt . Das Institut arbeitet sch»»seit etwa einem Jahr und hat in dieser Zeit Verbindungen
mit den wissenschaftlichen und akademischen Kreisen Jugosla¬wiens ausgenommen.

Goethemedaille für Prof . Zwiedineck. Edler von Südenhorst
DNB . Berlin,  25 . Febr . Der Führer hat dem Prof . Gehei¬men Hosrat Dr . jur . Ing , e. h. Otto Zwiedineck, Edler vonSüdenhorst , in Griifelling bei München ans Anlah der Voll¬

endung seines 70. Lebensjahres in Würdigung seiner hervor¬
ragenden Verdienste um die Wirtschaftslehre die Goethe-Me¬daille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Jugoslawische Arbeiter Opfer englische« Ausbeutertnm«
DNB . Belgr  a d. 25. Febr . 500 Arbeitern der Zinkhütte der

Stadt Cilli droht Erwerbslosigkeit . Der Betrieb mutz einge¬schränkt werden , weil die von englischen Kapitalisten ausgebe »-
tete südserbische Blei - und Zinkgruben -Maschinen Gcsellschaftihren Maschinenliefcruagsoerpflichtungen nicht nachkommt.

Campinchi gestorben . Der ehemalige französische Marisr-minister Campinchi ist, wie aus Vichy gemeldet wird , tuMarseille im Alter von 58 Jahren gestorben . In den Vo »-
kriegskabinetten war Campinchi zusammen mit Mandel,Reynaud und Sarraut einer der eifrigsten Kriegshetzer.

Die letzte Verwandte der F ^an Aja . Die letzte noch lebend«Verwandte der Mutter Goethes , das in Frankfurt a . M -
wohnende Fräulein Schulrer -Textor , eine Ur -Ur -Großnichbevon Frau Aja , beging in voller Frische den 85. Geburtstag.

Ueberschwemmung im Tigris -Tal . Wie aus Bagdad ge¬
meldet wird , ist der Tigris über seine Ufer getreten und h« tteilweise die Uferhöhen überschwemmt . Zur Rettung d»-̂Stadt Bagdad mußten die nördlichen Uferdümme gesprengck-werden . Dadurch sind 150 Quadratkilometer bebautes Land
unter Wasser gesetzt worden . Zahlreiche Ortschaften mußtenvon der Bevölkerung verlassen werden . Auch die Lage Bag¬dads wird als bedrohlich angesehen . Die Wasserflut kam umso überraschender , « Is im allgemeinen Uebcrschwemmungenim Tigris -Tal erst Ende Mä r oder im April eintreten.
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tVüvtremverg
Stuttg »rt. (8V Jahre alt .) Am 23. Februar vollendete

Lherpostdirektor a D. Karl Capeller in Degerloch sein 80. Le¬
bensjahr. Nach seiner Tätigkeit als Postpraktikant beim Postamt
Leanders und als Vorsteher des Postamts Ulm a. D. wurde er
>« Jahre 1914 mit der Leitung des Postamts I in Stuttgart be¬
traut. In dieser Eigenschafthat er sich auch als Oberleiter der
»Lrttembergischen Feldpostsammelstelle während des Weltkrieges
besondere Verdienste erworben . Nach einer fast 47jjjhrigen Dienst¬
reit trat er 1926 in den Ruhestand , übernahm aber die Leitung
des Landesvereins der Ruhestandsbeamtenund ist seit der Macht¬
übernahme Vorsitzender der Gemeinschaft der Ruhestandsbeamten
uM> Beamtenhinterbliebenen des Gaues Württemberg -Hohen-
Mern . Der schönste Lohn sür sein Wirken in der Bewegung war
» <chl die Feierstunde, die ihm Eauamtsleiter Schümm im Eau-
amt für Beamte bereitet hat.

Stuttgart . (WechselinderFührungderBahn hofs-
wirtsihaft .) Seit 18. Februar wird der Betrieb der Bahn¬
hofswirtschaft Stuttgart -Hauptbahnhof auftragsweise von Max
Arnold , Pächter der Bahnhofswirtschaft Ulm-Hauptbahnhof , ge¬
führt.

Tagung.  Eine wichtige Arbeitstagung vereinigte am Sonn¬
tag die Obermeister und Jnnungsmodewarte des württembergi-
schen Schneiderhandwerks . Bezirksinnungsmeister Brändle kam
m»fdie notwendig werdenden Umstellungen in den Arbeitsmetho¬
de» des Schneiderhandwerks zu sprechen. Der Reichsinnungsver-
hand des Herrenschneiderhandwerks habe seine Aufgabe besonders
«mch darin erblickt, die Maßschneiderei zur Lieserungsschneiderei
rmd zur llniformschneiderei umzuschulen. Im Schneiderhandwerk
müsse es in Zukunft zu einer planvollen Rationalisierung kom¬
me«, schon deswegen, weil es in diesem Handwerkszweig bei dem
großen Nachwuchsmangel eine ausreichende -Zahl von Arbeits¬
kräften nicht mehr geben werde. Schon sei man dazu übergegan¬
gen, auch in den Herrenschneidcrwerlstätten weibliche Hilfskräfte
hrranzuziehen , mit denen man gute Erfahrungen gemacht habe.
Et» weiblicher Lehrling in einer Herrenschneiderei habe in un¬
gefähr vier Wochen so viel gelernt wie ein anderer Lehrling in
drei Monaten . Zu der Aufnahme von weiblichen Arbeitskräften
käme dann auf dem Wege der Rationalisierung die Gruppen¬
arbeit in den Betrieben , eine zweckvoll durchgeführte Arbeits¬
teilung , ein Zergliedern der Arbeit und ein Hand-in-Hand-Arbei-
ren der einzelnen Kräfte mit dem Großstiick- und dem .Kleinstück¬
arbeiter . Mehr als bisher werde das Herrenschneiderhandwerkauch
zur Maschinenarbeit übergehen müssen. Was die Lehrlingsfrage
betresse, so sei in Aussicht genommen, daß die Vorschriften hin¬
sichtlich der Lehrlingshöchstzahl künftig wegsallen. Die Frage der
Arbeitsspezialisierung behandelte in einem Vortrag auch Bezirks-
modewart Steiner -Babenhausen , der eingehend die Vorzüge der
Teilarbeit darlegte.

Wenn 400 Soldaten singen.  Bei den am 8. und
S März in der Stadthalle Stuttgart stattfindenden Eroßkonzer-
ren des Wehrkreises V zugunsten des Kriegs -WHW. wird die
Stuttgarter Bevölkerung erneut Gelegenheit erhalten , einen aus
Eingeleitern gebildeten Soldatenchor  von 400 Mann zu
Horen. Zum Vortrag gelangen eine Soldaten -Kantate : „Nur der
Freiheit gehört unser Leben'' sowie mehrere Soldatenlieder . Der
Chor steht auch diesmal wieder unter der Leitung des Leiters
der Stuttgarter Musikschule, Herbert Beutel . Der übrige Teil des
Programms wird von acht Mustkkorps des Wehrkreises V in
Stärke von 250 Mann bestritten , die eine Reihe det schönsten
Märsche und sonstige ausgewählte Musikstücke zum Vortrag brin¬
gen werden.

Tagung des Frise urhandwerks.  Nach den Vorfüh»
«ingen des handwerklichen Könnens der deutschen Friseure am
Sonntag fanden am Montag die fachlichen und arbeitstechnischen
Veranstaltungen im Nahmen der Tagung des Reichsinnungsver-
iandes des Friscurhandwerks in der Liederhalle statt . Nach einem
einleitenden Referat des Bezirksinnungsmeisters Walz - Ulm

machte Reichsinnungsmeister Renz-  Berlin Ausführungen über
die Belange des Friseurhandwerks , das im Interesse der hygieni¬
schen Sauberkeit auch heute in Kriegszeiten als ein voll an¬
erkanntes Glied im handwerklichen Rahmen gelte. Der Redner
begründete im einzelnen die Notwendigkeiten der vorgenomme-
ncn Einschränkungen, daß z. B. die Herstellung von Kriegsmate¬
rial wichtiger sei als die Herstellung von Dauerwellenapparaten,
daß die Zuteilungen von Seife usw. zwar gekürzt seien, daß aber
im ganzen gesehen das Friseurhandwerk sich keinesfalls zu be¬
klagen brauche: denn die Kundschaft würde heute im Kriege noch
genau so gut bedient wie bisher , im Gegensatz zu den vielen an¬
deren handwerklichen Berufen , wo man die einschneidenden Maß¬
nahmen des Krieges viel mehr zu spüren bekäme. Einen breiten
Nahmen seiner Ausführungen nahmen die Nachwuchsfragen ein.
Neichshandwerksmeister Schramm  umrih den gesamten Auf¬
gabenkreis des deutschen Handwerks unter spezieller Berücksichti¬
gung der 100 000 deutschen Friseürbetriebe . Ministerialrat Dr.
K rauß  sprach als Vertreter des Reichswirtschaftsministeriums.

Bietigheim . (Lastwagen fuhr in  F r a u e n g r u p p e.)
An der gefährlichen Ecke Ulrich- und Bahnhofstratze in Bietig¬
heim fuhr am Samstag früh ein Lastkraftwagen in eine Eruvpe
von Haussrauen , die sich dort , wie jeden Morgen , um einen
Milchwagen versammelt hatte », um ihr Milchquantum entgegen¬
zunehmen. Mehrere Frauen wurden zum Teil erheblich verletzt.

Bühlerlanu , Kr . Schw. Hall. (91 Jahre  alt .) Am 24. Fe¬
bruar wurde die älteste Einwohnerin von Bühlertann , Katharina
Blau Witwe , 91 Jahre alt . Die hochbetagte Frau , die sich noch
immer einer außerordentlich guten Gesundheit erfreut , hat einst
19 Kindern das Leben geschenkt.

Waldsee, Kr . Ravensburg . (Eine Schwindlerin .) Eine
bisher noch unbekannte Frau , die anscheinend Gefallen an einem
kleinen Hund, einem Dachszwerg, hatte , begab sich in das Haus
der Besitzerin und schwindelte dieser vor, sie sei eine Angehörige
des BdM . und beauftragt , nach einem Hund sich umzuschauen,
Len man zum Theaterspielcn benötige. Die Besitzerin schenkte
der Frau Klauben und gab ihren Liebling her. Eine Nachfrage
beim BdM . ergab, daß die Hundebesitzerin einer Schwindlerin
zum Opfer gefallen ist.

Vom Bodensee. (Schöpfer des „Vulldogg " 60 Jahre
a l t.) Direktor Dr . ing. Fritz Huber, ein geborener Wasserburgcr
(Bodensee), begeht am 8. März seinen 60. Geburtstag . Dr . ing.
Huber hat vor nunmehr 20 Jahren durch die Konstruktion des
Bulldogg, des ersten Rohölschleppcrs mit Elühkopf-Mitteldruck-
motor , der Motorisierung in aller Welt neue Wege gewiesen.
Dr. Huber kann in diesem Jahre auch auf eine 2Sjährige Mit¬
arbeit bei der Hch. Lanz AE . Mannheim zurückblicken.

Schw. Hall. (Städtisches .) In der letzten Sitzung der
Ratsherren wurde u . a. mitgetcilt , daß sich nach den Voranschlä¬
gen des Architekten die Kosten für das auf der Comburg zu er¬
richtende HI .-Heim auf 66 000 RM . stellen dürften . Mit der
Aufnahme der Arbeit dürste vor Kriegsende nicht zu rechnen sein.
Die Kosten werden aus Stiftungen bestritten . Für den Schulhaus-
Neubau in Hessental sind zehn Wettbewerbsentwürfe eingereicht
worden. Der Frühjahrspferdemarkt , der mit einer Prämiierung
verbunden ist, soll am 17. März abgehalten werden. Für das Sol¬
bad ist eine zweite Kessclanlage vergeben worden. Infolge stärke¬
rer Belegung sind die Einnahmen im Kurheim etwa 18 000 RM
höher. Auch der Büdererlös ist um rund 2000 RM . gestiegen.

Ulm. (Volksschüler als Hochschulstudenten .) Seit
Mai 1939 waren in Ulm 26 von den Gewerbeschulen des Landes
ausgewählte Absolventen der gewerblichen Berufsschulen — in
der Mehrzahl frühere Volksschüler — aus den verschiedensten Be¬
rufen, vor allem Gesellen des Vau- und Maschiuengewerbes, zu
einer Sonderausbildung zusammengezogen, die sie in einem zwei¬
jährigen Lehrgang zur Hochschulreifeführen sollte. Bei der im
Januar 1941 veranstalteten Abschlußprüfung und der anschließen¬
den Sonderreifeprüfunq in Stuttgart haben sämtliche Schüler

dieses technischen Zuges der Wirtschaftsoberschule Ulm bestanden
und sich damit das Reifezeugnis zum Besuch einer technischen
Hochschule erworben . Damit hat sich ein Plan als durchführbar
erwiesen, mit dem Württemberg im ganzen Reich führend ist.

Karlsruhe . (Zuchthaus sür eine Diebi  n.) Als unner-
besserliche Rückfalldiebin stand die 36 Jahre alte Luise Weiß aus
Bruchsal vor dem Amtsgericht . Die Angeklagte, welche bereits
32mal vorbestraft ist, hatte in einer Wirtschaft in der Karls¬
ruher Altstadt einem Kraftfahrer 100 RM . ecktwendet, wobei sie
dessen Trunkenheit und Müdigkeit ausnützte . Das Gericht ver¬
urteilte die asoziale Gewohnheitsverbrechern ! als letzte Etappe
vor der Sicherungsverwahrung zu einer Zuchthausstrafe von zwei
Jahren , abzüglich einem Monat Untersuchungshaft.

Straßburg . (Ausstellung im Spätherbst .) Als be¬
redtes Zeichen eines schwungvollen Aufbauwillens und Zukunsts-
planens wird Straßburg — als Zentrum des oberreihnischen
Raumes — die erste Stadt in den neuen Westgebieten des Reiches
sein, die im Spätsommer dieses Jahres mit einer Ausstelluiw
an die Oeffentlichekit treten wird , die unter der Bezeichnung
„Deutsche Wirtschaftskraft"  mit dem Untertitel „Aus¬
bau am Oberrhein " in der Zeit vom 29. August bis 21. Septem¬
ber auf dem „Wacken" zu Straßburg stattfindet . Veranstalter die¬
ser umfangreichen Ausstellung ist der Reichsausschuß für volkr.
wirtschaftliche Aufklärung , der in engster Zusammenarbeit mi!
der Straßburger Stadtverwaltung diese Schau organisiert.

»

Handel nnd Verkehr
Berliner Börse vom 24. Febr . Die Börse zeigte keinerlei Ver¬

änderung Die Tendenz war uneinheitlich , aber im ganzen freund¬
lich. das Geschäft sehr still. Wirtschaftliche Anregungen lagen
kaum vor. Die Kursverönderungcn gingen selten über 1 v. H
hinaus

Stauzar ' cr Börse vom 24. Febr . Die Aktienmärkte zeigten
etwas jreundüchcre Grundhaltung , die sich auch in gebesserten
Kursen zum Ausdruck brachte. Schon vorbörslich , beim Aufruf der
Werte des Marktes für sortlaufeude Notierungen trat lebhaftere
Nachträge gitagc . Die Kurse zogen ulllweije etwas au.

Geinern,chaslsgruppe Deutscher Hypothekenbanken. Die in der
Gemeinichastsgruppe Deutscher Hypothekenbanken vereinigten
sechs Banken, die Deutsche Centralbodcn -Kredit AE „ die Deutsche
Hypothekenbank Weimar , die Frankfurter Hypothekenbank, die.
Mecklenburgische Hypotheken- und Wcchselbank, die Sächsische Bo-
denkreditanstalt und die Westdeutsche Vodenkreditanstalt wiesen
für 1040 einen Reingewinn von wieder 5,84 Millionen RM.
aus , der einer Dividende von unverändert 6 Prozent entspricht

Schwelirenrärlte. Rördlingen:  Zufuhr 387 Saugschweine,
24 Lauser Preise sür Saugschweine 60—80, für Läufer 90—IN
NM . das Paar . Handel lebhaft - kl I m/Zufuhr 4 Läufer , 144
Milchfchweine. Preise für Läufer 45—60, für MilchschweineA
bis 36 RM . das Stück. —BaIinge  n : Zufuhr 57 Milchfchweine.
Preis per Stück 32- 40 RM Handel lebhaft , alles verlaust . —
Jls Hofen:  Zufuhr 272 Milchfchweine. Preis je Paar 60- H
NM . Handel lebhaft . — Oeh ringen:  Zufuhr 640 Milch¬
fchweine, 8 Läufer Preise sür Milchschweine 56—75, für Läufer
77,- 90 RM Las Paar . Handel lebhaft , es wurde alles verkauft.

Gestorbene: Fritz Müller , Verwaltungsaktuar und Bürgermei¬
ster, 51 Jahre , Neubulach;  Rosine Fahrner geb. Finkbei
ner , 76 Jahre , Tonbach - Kohlwald;  Joh . Gg. Pfeisle.
84 Jahre , Schönmünzach:  Lorenz Schmid, Kaufmann
und Landwirt , 66 Jahre , Neusten;  Friseurmeister Eugen
Köhler , Neuenbürg.

Druck u. « erlag der „SetellschaslerS" : « .W. Zatser , Inh . « arl Zaster , , ugl . Anzeige«,
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und-Koten, Malerkittel, Sacker- und Netzgerkleiduns
besonders stark verölt

Bewährte Kur bei Erkältungen , Grippegefahr!
Erkältungen behandelt man häufig unsachgemäß durch Trinken größerer Flüssig¬
keitsmengen. die nicht selten das Hem unnötig anitrengen. Unschädlich und doch
wirksam ist folgende Kur : 1—2 Eßlöffel Klosterfrau-Melissengeist und 1—2 ge¬
strichene Eßlöffel Zucker mit etwa der dovvcltcn Menge kochenden Wassers gut
verrühren. Diese Mischung sofort nach dem Zubettgehen möglichst hem trinken
nnd dann fchwiken. Wenn notwendig wird diese Anwendung 1 bis 2 mol wieder¬
holt. Zur Nachkur, und um Rückiällcn entgegenzuwirken, nehme man noch einige
Tage, und zwar 2 bis 3mal täglich, besonders abends, einen Teelöffel Klosterfrau-
Melissengeist in einer Taffe Pfefferminz- oder anderem Tee. .

Dieses Rczevt Kat schon vielen geholfen! So schreibt beisviclswcife Fraulem
Gerd! Sron . Schneiderin. Köln-Mülheim. Wrangelstr. 8. am 9.10.40: „Kloster¬
frau-Melissengeist verwende ich schon seit mehreren Jahren . Insbesondere ber
Erkältung und hartnäckigem Hüffen Kat er mir gute Dienste geleistet und mich in
kurzer Zeit davon betreff. Daß ich Klosterfrau-Melissengeist in den Kreisen meiner
Bekannten immer weiter emvfehlcn werde, ist für mich selbst verständlich. >

Weiter berichtet Herr Fritz Finster (Bild obenstehend), Bankkaufmami. ,
Tbvrow Krs . Teltow, von Achenbachffr. 33. am 6.10.40: „Meine Familie und ich selbst haben Kloffcnrau-
Melissengcistbei Erkältungen bzw. Grivveansällen angewandt und haben in allen Fällen recht gute Erfolge
«rrielt. Klofferfrau-Mcltffkngciff hat meist nach 1—2maliger Einnahme nach Gebrauchsanweisung die Er-
4iW»naserschemiingen beseitigt. Ich kann deshalb Klosterfrau-Melissengeist jedem bei Erkaltungen emviemen.

versuchen auch Sie einmal bei den ersten Anzeichen einer Erkältung oder eines Gnoveamalls den bekann¬
te» Klostersrau-Meliffengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen: erhältlich in Apotheken. Drogerien
E Reformhäusern in Flaschen zu RM . 2.80. 1.65 und 0.90 (Inhalt : 100. 50 und 25 ccm>. Bergessen. Sie
Am Mcht bei Ihrem nächsten Einkauf! Me Wirkung von Klosterfrau-Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.

Iuoerlässige, pünktliche

AettungS
auf 1. April s
Geschäftsste

iivagerin
acht die
lle des „Gesellschafters"

ErstklassigeV»h«evvaste
selb, Hochglanz polierend, für
Linoleum und Parkett
4 kg RM 5.72

Aellerer Mann
Wtwr., sucht
Anschluß an ein Geschäft,

10 KZI >.— portofrei per Nach¬
nahme.Bei Nichtgef Geld zurück

Chemische Fabrik Dieck
Hamburg1

Mlockengleßsrwall 25/28

Tüctttsrcttsn
Nolblu »lo 61/cm dei bortnöclcigen
stlolrrcbmseren rast , gu > ge « bst>.
LcNreidiSoronin Inqs vor, 5cdi!q»n.Se,lIn.
^üeviiro«v 5cbeüSvr-5«r. 10. L kedr. l»rr.
Ubbrsugsr , oucb Sie ; icb vurcb
einen Vecsucb von ysc gcoOoctiysn
wbkung des blusko - QIxcin.
pforcbei .-, i .LL. LoorllorcboZ .rs,

wo ein Mann fehlt, nimmt auch
Posten als Pottier, Aufseher
oder ähnliches an. Eventuell
können einige Tausend Mark
Kaution geleistet werden.

Suchender ist vollkommen
gesund und sehr rüstig.

Schriftliche Angebote unter
Nr. 270 befördert die Gesch.-
Stelle dieses Blattes.

Besonderer Umstände wegen
verkaufe ich

2 Ziegen HzZ,
davon1 hoch-
trächtig und 1 ^ L-
mit Kitze. Näheres

Turmstr. 25, Nagold.

OsnksÄgurkg

HIsgoia , 24 . ? sbr . 1941

?ür dis vielen Beweise berrllcbsr Tsilnsbms , bst dem Heimgangs
meiner lieben Sstlln , unserer guten Butter , Sroömuttsr , Sckweslsr,
Scbwägsrin unct Tante

7^ .ari 6  tisrr , geb .Vollmer
sagen wir bsrrllcbsn Dank . Insbesondere «Zanken wir kür ctis trsst-
rstcbsn JVorts Oes Herrn StacZtviksrs , ferner kür clsn erbebenden
Ossang ciss Vsr . bieder - und Sängsrkranres , sowie kür dis vielen
Krsnr - und Blumsnspendsn und all denen von bisr und auswärts,
die ibr das lebte (Zslsits gaben.

Nagold, den 24.Febr. 1941

Danksagung
Für alle Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme, die wir während der Krankheit
und beim Heimgang meiner lieben Gattin,
unserer guten Mutter

Barbara venble
geb. Schatz

in so reichem Maße erfahren durften, sprechen
wir unseren innigen Dank aus.

Familie Gottlieb Deuble.

Der Wunsch nach eigeiB
Grund und Boden laßtI«
leicht verwirklichen, wennm
das Grundstück durch eme

zeige in dem „Gesellschafter
sucht

Wie hier in diesem eine»
die Kleinanzeige MB
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Denn ich bin kein Demokrat , und ich bin daher auch
kein Schieber . " - ir- k

Ich bin auch kein Kriegsgewinnler , sondern ich bin ein Mann,
der wünscht, daß man mir auch nach meinem Tode wenigstens
die Gerechtigkeit zuteil werden läßt , daß mein ganzer Lebens¬
kampf nur einem einzigen großen Ideal diente . Ich möchte des¬
halb auch auf diesem Gebiet keine Schwächen zeigen . Daher gibt
es gar keinen Zweifel , daß der Bund , der die beiden Revolu¬
tionen und besonders der Bund , der beide Männer miteinander
verbindet , ein u n I ö s b a r e r ist, und daß , wenn es einmal dem
einen besser geht und dem anderen schlechter oder umgekehrt,
dann der andere ihm immer beistehen wird . Außerdem aber ist
der gemeinsame Feind , den wir schlagen werden.

Es gab eine Zeit , da hat uns das saschistische Italien,
das den gleichen Kampf führt wie wir , das auch genau so einge-
kerlert ist wie wir , und das genau in derselben Ueberbestedlung
lebt und dem bisher ebensowenig Lebensanspruch zugebilligt
wurde als uns , da hat dieses faschistische Italien für uns starke
feindliche Kräfte gebunden . Zahlreiche britische Schiffe sind im
Kittelmeer , zahlreiche britische Flugzeuge sind in den afrika¬
nischen Kolonien festgehalten worden , auch zahlreiche Landstreit-
kräfte waren dort gebunden . Das war für uns sehr gut . Denn
ich Habs schon kürzlich gesagt : Unser Kamps zur See kan « ja erst
jetzt beginnen.

Der Erund liegt darin , daß wir zunächst mit unsere» U-Booten
die neuen Besatzungen schulen wollten für die neuen U-Boote,
die nunmehr kommen . (Erneuter brausender Beifall .) Daß sie
jetzt zu kommen ansangen , daran soll man nicht zweifeln . Ich
habe gerade vor zwei Stunden die Mitteilung des Oberbefehls¬
habers der Marine bekomme «, daß soeben die Meldungen von
Lccstreitkrästen und U-Booten eingelaufen sind, daß sie wieder
UZ»00 Tonnen versenkt haben . (Die alten Parteigenossen beant¬
worten mit einem Sturm der Begeisterung diese Mitteilung des
Führers .) Davon die U-Boote allein 190 808 «nd darunter ein
miziger Eeleitzng , der gestern vernichtet wurde , mit 125 000
Tonne». (Wieder erhebt sich minutenlanger jubelnder Beifall .)

Die Herren werden sich aber von März bis April ab dann
aus ganz andere Sachen gefaßt machen müssen . (Immer stärker
wird der Sturm der Begeisterung .)

Und sie werden dann schon sehen, ob wir den Winter wieder
verschlafen oder die Zeit verwendet haben . In diesen langen
Monaten vorher , wo wir mit so wenig Booten kämpften » hat
Italien große feindliche Kräfte gebunden . Uns kan « dies jetzt
gleich sein, ob unsere Stukas englische Schisse in der Nordsee
oder im Mittelmeer fassen können . ) - ^ .

Das eine ist sicher: wo Britannien den Kontinent berührt » wer¬
ben wir ihm sofort entgegentreten , und wo britische Schiffe auf-
kreuzen, werden unsere U-Boote und Flugzeuge dagegen ein¬
gesetzt, bis die Stunde der Entscheidung kommt.

So hat sich ähnlich wie in Deutschland nur noch in Italien
eine Revolution vollzogen, die letzten Endes zum Neuaufbau
einer Volksgemeinschaft führt , führen mußte und geführt hat.
Auch damals haben wir lange Jahre hindurch Geduld
üben müssen,  und wenn meine Gegner heute glauben , mich
mitder Zeit erschrecken zu können,  da kann ich nur
sagen: ich habe warten gelernt,  aber ich habe in der
Zeit dieses Wartens noch nie gefaulenzt . (Heiterkeit .)

Wir haben ja von 1923 zehn Jahre warten müssen , bis wir
eablich zur Macht gekommen sind. Aber wir haben in diesen zehn
eahren — das wissen Sie , meine alten Parteigenossen — aller¬
hand gearbeitet . Was haben wir geschaffen, was haben wir aus-
gerichtst! Die Bewegung , die im Jahre 1933 antrat , war eine
anders als die vom Jahre 1923. Wir haben die Zeit genützt.
Deshalb erschrecken mich solche Drohungen nicht. Vor uns stand
damals etwa das Ziel : „Am 1. März oder am 18. Juni oder
am 7. September muß das und das gemacht sein." Das wissen
bloß die Journalisten unserer Gegner. Sie haben dies auch
srüher schon gewußt.

Sie sagten : Wenn die Nationalsozialisten bis Oktober 1928
nicht zur Macht gekommen sind, sind sie verloren ." (Stürmische
Heiterkeit.) Wir waren nicht verloren!  Sie sagten:
„Wenn die Nationalsozialisten jetzt nach der Septemberwahl 1930
nicht dis Macht bekommen, ist der Nationalsozialismus erledigt ."
Tr-war nicht erledigt , obwohl wir nicht zur Macht gekommen
sind.

Und sie sagten dann 1932 : „Jetzt istderNationalsckgialismustot.
Der Führer hat den Eintritt in die Regierung abgeschlagen.
Er will keine Verantwortung , er ist zu feige dazu. Das haben
wir immer gesagt, wir wußten es, der Mann drückt sich vor der
Verantwortung ." Das also haben diese / scharfsinnigen Genies,
die jetzt in England sitzen — bei uns sind sie ja nicht mehr —
damals genau gewußt.

Dann sagten sie : „Der 13. August ist der Wendepunkt . Der
Nationalsozialismus ist erledigt ." Es ist der 14. August gekom¬
men, und der Nationalsozialismus war nicht er¬
ledigt!

Einige Monate später mußten sie einen neuen Termin an«
setzen. Und dann kam endlich der 30. Januar 1933 . Und da sagten
s'e sofort : „Jetzt haben sie den Fehler gemacht . Jetzt sind sie in
die Macht gegangen . In sechs Wochen sind sie fertig , drei Mo-
nate, höchstens drei Monate — dann sind sie erledigt ." Die sechs
Wochen und die drei Monate sind vergangen , und wir waren
nicht erledigt!

And so haben sie immer neue Termine gesetzt, und im
Kriege machen sie es jetzt genau so!  Warum auch
mcht? Es sind die gleichen Leute . Es sind die gleichen Propheten,
die gleichen politischen Wünschelrutengänger , die bei uns schon
vorher die Zukunft prophezeiten , und die jetzt als Hilfskräfte
onm englischen Propagandaministerium und im englischen Aus¬
wärtigen Amt angestellt sind. Sie wissen immer ganz genau , an
welchem Termin die Deutschen erledigt sind!

Wir haben das schon ein paarmal erlebt . Sie erinnern sich
alle, was man sagte . Ich brauche nur auf den berühmten Aus¬
bruch eines großen britischen Staatsmannes , den Sie in Mün¬
chen von Angesicht kennen , Mister Chamberlain , Hinweisen , der
»och wenige Tage vor dem 9. April des vergangenen Jahres er-

arte : „Gottsei dank , er hat den Autobus oer-
lau  m t ." Und ich erinnere Sie an einen weiteren Mann — es

ar der englische Oberkommandierende — der sagte : „Ja , vor
migen Monaten , da hatte ich Angst , jetzt habe ich keine Angst

la bv haben die Zeit versäumt , und außerdem : Sie haben
.Generale.  Das ist ihr Fehler (Stürmische Heiter-
. / " " d das ist ihr Unglück . Ueberhaupt , ihre ganze Führung . . .

r vor allem , sie haben die Zeit versäumt , jetzt ist es vorbei ."
Wochen später hat dieser General sei-

genommen . Wahrscheinlich war er
stauchnochzujung. (Brausende Heiterkeit .)

^ And heute machen sie es genau so. Sie setzen immer ^Termine.

^m Vervsr erklärten sie : „Wenn jetzt keine Landung kommt , ist
alles in Ordnung . Im Frühjahr 1941 wird England die Offen¬
sive nach dem Festland tragen ." Ich warte fortgesetzt auf die bri¬
tische Offensive . Sie haben ihre Offensive woandershin verlegt
und wir müssen ihnen jetzt leider dorthin » achlaufen , wo wir sie
finden . (Erneute , tosende Heiterkeit .) Aber wir werden sie fin¬
den , wo immer sie auch hingehen . (Die alten Parteigenossen
jubeln dem Führer in einem minutenlangen Beifallssturm zu.)
Und wir werden sie aber auch dort treffen , wo der Schlag für sie
am vernichtendsten sein wird.

Genau so trat ich auch vor die Welt.  Ich habe ge¬
sagt : Ich will nichts , als was die andern auch haben . Ich bin
bereit , abzurüsten bis zum Letzten . Ich habe immer neue Vor¬
schläge gemacht , man hat uns ausgelacht und abgelehnt , genau
wie im Innern . Ich wollte alles auf dem Verhandlungsweg , es
kann ja auch gar nichts Besseres geben , als auf dem Verhand¬
lungsweg die Ziele für ein Volk zu erreichen , denn es kostet
weniger und es spart vor allem Blut . Wer wird so wahnsinnig
sein , mit Gewalt etwas nehmen zu wollen , was er mit der Ver¬
nunft bekommt ! Aber es gibt Dinge , die müssen Deutschland blei¬
ben , weil wir leben wollen und weil die anderen nicht das Recht
besitzen, uns dieses Leben zu beschneiden , weil es unmöglich ist,
daß eine Nation , die an sich schon 38 Millionen Quadratkilometer
befaß , einer anderen noch einmal 2,5 Millionen Quadratkilometer
wegnimmt , und weil es für uns auch unerträglich ist, von diesen
Völkern dauernd bevormundet zu werden «nd uns beispielsweise
vorschreiben zu lassen , welche Wirtschaftspolitik wir betreiben
sollen.

Wir betreiben die Wirtschaftspolitik , die dem deutschen Volk
nutzt . Ich rede auch den andern nichts ein . Wenn andere sich aus
Goldfiicke fetzen wollen , sollen sie es tun . Aber wenn man sagt:
„Tun Sie es auch", so werde ich mich hüten , für die deutsche Ar¬
beitskraft totes Gold zu kaufen . (Erneuter brausender Beifall .)
Ich kaufe für die deutsche Arbeitskraft Produkte des Lebens.
Und das Ergebnis unserer Wirtschaftspolitik zeugt für uns und
nicht für die Eoldstandardmenschen ! Denn wir , die Armen , haben
die Erwerbslosen weggebracht , weil wir diesem Wahnsinn nicht
mehr huldigten , weil wir unser ganzes Wirtschaftsleben nur als
ein -Produktionsproblem ansehen und nicht mehr als ein kapita¬
listisches . Allerdings , wir haben hinter unsere Wirtschaft auch die
geordnete Kraft der Nation gestellt , die Disziplin des ganzen
Volkes . Wir haben der Nation klargemacht , daß es ein Wahnsinn
ist, im Innern wirtschaftliche Kriege zwischen einzelnen Ständen
auszufechten und dabei gemeinsam zugrunde zu gehen . Freilich
war dazu wieder notwendig eine allgemeine soziale Grundrich¬
tung . Man kann heute keine Staaten mehr auf kapitalistischer
Grundlage aufbauen . Auf die Dauer werden die Völker lebendig,
und wenn Leute glauben , daß sie durch Kriege das Erwachen der
Völker verhindern können — im Gegenteil , sie werden es be¬
schleunigen ! Diese Staaten werden in Finanzkatastro¬
phen  sinken , die die Grundlagen ihrer eigenen bisherigen Fi¬
nanzpolitik vernichten werden . Aus diesem Grunde wird nicht der
Goldstandard als Sieger hervorgehen , sondern die Nationalwirt¬
schaften werde « sich siegreich durchsetzen ! Diese Nationalwirtschaf¬
ten werden untereinander den für sie notwendigen Handel treibe ».
Ob das einigen Goldstandardbankiers der Welt paßt oder nicht,
das ist gänzlich gleichgültig.

Und wenn einige dieser Goldbankiers  nun erklären : „Wir
dulden nicht , daß ihr mit diesem oder jenem Lande Handel
treibt " — das geht diese nichts an , und die Völker werden sich
auch in der Zukunft verbitten , von einigen Bankiers Bestimmun¬
gen über ihre Handelspolitik entgegenzunehmen ! Sie werden dis
Handelspolitik betreiben , die für sie die richtige ist.

Wir können auf diesem Gebiet mir Ruhe in die Zukunft sehen.
Deutschland ist ein ungeheurer Wirtschafts¬
faktor , nicht nur als Produzent,  sondern auch als Kon¬
sument.  Wir haben einen großen Absatzmarkt , aber wir suchen
nicht nur Absatzmärkte , sondern wir sind dort auch der größt«
Käufer,  während die westliche Welt auf der einen Seite von
ihren Imperien leben und auf der anderen Seite aus ihren
Imperien auch noch exportieren will . Das ist aber unmöglich,
denn die Völker können auf die Dauer nicht einseitige  Ge¬
schäfte machen . Sie wollen nicht nur kaufen , sondern sie müssen
auch verkaufen  An diese Imperien aber können sie das nicht
tun . Die Völker werden daher mit uns Handel treiben , gleich¬
gültig , ob das einigen Bankiers paßt oder nicht . Wir machen
deshalb unsere Wirtschaftspolitik nicht nach den Auffassungen
oder Wünschen der Bankiers kn Neuyork oder London , sondern
die Wirtschaftspolitik Deutschlands wird ausschließlich nach den
Interessen des deutschen Volkes gemacht ! Ich bin hier ein fana¬
tischer Sozialist , der immer nur die Eesamtinteressen seines Vol¬
kes vor Augen sieht . Ich bin nicht der Knecht einiger internatio¬
naler Bankkonsortien , ich bin nicht irgend einer kapitalistischen
Gruppe verpflichtet . Ich bin aus dem deutschen Volke hervor¬
gegangen , meine Bewegung , unsere Bewegung ist eine deutsche
Volksbewegung , und diesem deutschen Volk sind wir allein ver¬
pflichtet . (Tosender Beifall .) Nur seine Interesse » sind bestimmend
für unsere Wirtschaftspolitik ! Davon werden wir nie abgehen.

Wenn nun die andere Weit sagt : „A lso dann Krieg !" —
dann kann ich nur sagen : „Gut > Ich will ihn nicht , aber es kann
oer Frömmste nicht in Frieden leben wenn es dem bösen Nach¬
barn nicht gefällt ." Ich gehöre aber auch nicht zu denjenigen , die
einen solchen Krieg kommen sehen und dann zu winseln beginnen.
Ich habe geredet und getan , was ich konnte.  Vor¬
schläge und immer neue Vorschläge gemacht , an England , an
Frankreich . Man hat sie immer nur mit Spott und Hohn ab¬
gelehnt und darüber gelacht , Als ich jedoch sah, daß die andere
Seite die Auseinandersetzung will , habe ich allerdings das getan,
was ich als Nationalsozialist und alter Kämpfer auch in der
Partei früher tat : Ich habe mir sofort das Abwehr¬
instrument gebaut.  Und so wie ich in der Partei früher
die Auffassung vertrat : Es handelt sich nicht darum , daß wir
immer nur stark genug sind, um Schläge des anderen auszuhalten,
sondern es ist notwendig , daß wir stark genug werden , Schläge
sofort zu vergelten . So habe ich das militärische Instrument der
Staatspolitik , die deutsche Wehrmacht,  ebenfalls so aus¬
gebaut , daß sie, wenn es schon nicht anders geht , Schläge
auszuteilen vermag!

Ein amerikanischer General  hat vor wenigen Tagen
erst vor dem Untersuchungsausschuß des amerikanischen Reprä¬
sentantenhauses erklärt , Churchill  habe ihm bereits 1936 per¬
sönlich versichert : „Deutschland wird uns zu mächtig , es muß ver¬
nichtet werden , und ich werde alles tun , um diese Vernichtung
einzuleiteu ."

Ich habe etwas später zum ersten Male öffentlich vor diesem
Mann und seiner Tätigkeit gewarnt . Ich wollte nicht die Nation
vorzeitig in Unruhe versetzen und eine vielleicht doch noch mög¬
liche Verständigung verschütten . Ich habe aber dann im selben
Augenblick , in dem ich merkte , daß in England eine gewisse Clique
— noch angeseuert durch das Judentum , das überall natürlich als
Blasebalg dahinter steht — zum Kriege fest entschlossen hetzt und
treibt , alle Vorbereitungen getroffen , um die Nation zu rüsten.
Und Sie . meine alten Parteigenossen , wissen auch, daß es kein

wereoe ist, wenn ich einmal so etwas sage, sondern daß ich auch
entsprechend handle . Wir haben gigantisch gearbeitet ! Was in
diesen Jahren bei uns an Rüstung geschaffen wurde , ist wirklich
das stolzeste, was jemals die Welt gesehen hat!

Wenn nun eine andere Welt sagt : „Wir machen jetzt das auch !"
— dann kann ich nur sagen : „Macheu Sie es, ich habe es bereits
gemacht !" (Ein ungeheurer Sturm der Begeisterung geht durch
die Massen der alten Parteigenossen .)

Bor allem aber : „Erzählen Sie mir keine Märchen . Ich bin
Sachverständiger , Spezialist in Aufrüstungsangelegenheiten ." (Er¬
neuter stürmischer Beifall und tosende Heiterkeit ' erfüllen den
Saal .) Ich weiß ganz genau , was man aus Stahl machen kann
und was aus Aluminium . Ich weiß , welche Leistungen man aus
Menschen herausholen kann und welche nicht!

Für unsere Rüstung habe ich beizeiten  die Kraft der deut¬
schen Nation eingesetzt und ich bin entschlossen, wenn notwendig
halb Europa noch dafür einzusetzen und ich tue auch dies . Ich bin
aus jede kommende Auseinandersetzung vorbereitet und ich sehe
ihr daher mit Ruhe entgegen . Mögen die anderen ihr mit der
gleichen Ruhe entgegensehen . (Tosende Beifallsstürme begleiten
die Worte des Führers .)

Ich baue dabei auf die beste Wehrmacht der Welt , auf die beste
Wehrmacht , die vor allem auch die deutsche Nation je besessen hat.
Sie ist zahlenmäßig stark , waffenmäßig aufs höchste gerüstet , fllh-
rungsmäßig in einer besseren Verfassung als jemals zuvor . Wir
haben ein junges FLhrerkorps,  das zum größten Teil nicht
nur kriegserprobt , sondern ich darf wohl sagen , ruhmbedeckt ist.
Wo wir Hinblicken, sehen wir heute eine Garde ausgewählter
Männer , denen die deutschen Soldaten in die Hand gegeben sind.
Und diese Männer führen wieder Soldaten , die die bestaus-
gebildeten der Welt sind, mit der besten Waffe , die es zur Zeit
auf der Erde gibt . Und hinter diesen Soldaten und seiner Füh¬
rung steht die deutsche Nation , das ganze deutsche Volk . (Wieder
unterbricht ein minutenlanger Beifallssturm den Führer .) Und
inmitten dieses Volkes und als ihr Kern diese nationalsozia¬
listische Bewegung , die selbst wieder eine der besten Organisatio¬
nen ist, wie sie die anderen demokratischen Länder nicht besitzen,
»nd die ihr Gegenstück nur noch im Faschismus findet.

Volk , Wehrmacht , Partei und . Staat — sie find heute «ine
unlösbare Einheit . Keine Macht der Welt kann dies Gefüge mehr
lockern. Und nur Narren können sich einbilden , daß sich etwa
das Jahr 1918 wiederholen könnte . Wir haben das einst bei
unseren Demokraten im Innern kennengelernt . Auch sie haben
immer Hoffnungen gehabt , Hoffnungen auf innere
Zersplitterung,  auf Lösung und Bruderkrieg.

Heute ist es wieder genau so. Sie sagen : „In sechs Wochen ist
die Revolution in Deutschland !" Sie wissen nicht , wer eigentlich
die Revolution machen will . Die Revolutionäre sind nämlich
nicht bei uns , die „Revolutionäre " — Thomas Mann und ähn¬
liche solche Leute — sind in England . Manche sind schon wieder
von England nach Amerika abgereist , denn auch England liegt
ihnen schon zu nahe dem kommenden Operationsgebiet ihrer „Re¬
volution ". Sie legen also ihr Hauptquartier weit weg von ihrem
künftigen Schlachtfeld . Aber immerhin behaupten sie, die Re¬
volution werde kommen.  Wer sie macht — das weiß ich
nicht, wie sie gemacht wird — weiß ich auch nicht ; nur dies weiß
ich: Daß es in Deutschland höchstens ein paar Narren geben kann,
die an eine Revolution denken , die aber sitzen hinter Schloß und
Riegel.

Dann sagen sie: „Der General Winter kommt und
wird Deutschland niederzwingen !"  Ach , das deutsche
Volk ist ziemlich winterfest . Wir haben in der deutschen Ge¬
schichte, ich weiß nicht wieviel zehntausend Winter überstanden.
Wir werden diesen Winter auch schon überstchen ! Dann erklären
sie: „Der Hunger wird kommen ." Da haben wir vor-
gesorgt.

Dann wieder sagen sie : „Die Zeit an sich wirkt ." Die
Zeit aber hilft nur dem , der arbeitet . Und fleißiger als
wir arbeitet niemand,  das kann ich diesen Leuten ver¬
sichern. Alle diese vagen Hoffnungen , die sie sich da aufbauen , sind
lächerlich und geradezu kindlich.

Grundsätzlich möchte ich dazu noch eines sagen : Das deutsche
Volk hat eine Entwicklung von vielen Tausenden von Jahren
hinter sich. Zweitausend Jahre hindurch kennen wir seine Ge¬
schichte. Tausend Jahre lang gibt es ein Deutsches Reich , und
zwar ein Reich , das wirklich nur Deutsche umfaßt . 2n diesen
Zeiten hat unser Volk die unerhörtesten Schicksalsschläge über¬
standen . Es wird auch all das überstehen , was die Gegenwart
oder die Zukunft ihm bringen . Ja , sogar noch viel besser, weil
ich mir nämlich einbilde , daß es wohl schon immer ein deutsches
Volk gegeben hat und seit über 1000 Jahren ein Deutsche« Reich,
daß es aber niemals  die deutsche Einigkeit gegeben hat , daß
es niemals das gab , was wir heute besitzen, eine geschlossene
Organisation unseres Volkes , und daß es auch nicht immer die
Führung gegeben hat , die das deutsche Voll heute besitzt. (Wie¬
der braust tosender Beifall zum Führer empor .)

Und dann kann ich meinen Gegnern bei aller Bescheidenheit
loch eines sagen : Ich habe es schon mit vielen demokratische»
begnern ausgenommen . Bisher bin ich immer noch als Sieger
ms diesem Kamps hervorgegange ».

Die Größenordnung ist die gleiche wie bisher . Ich bin jeden«
alls der Vorsehung dankbar , daß , nachdem dieser Kampf schon
unausbleiblich war , sie ihn noch zu meinen Lebzeiten ausbrechen
ließ und zu einer Zeit , zu der ich mich noch frisch und rüstig fühle.
(Ein Beifallssturm ohnegleichen erhebt sich.) Und gerade jetzt
fühl « ich mich wieder so frisch ! Es kommt der Frühling , der Fröh-
ling , den wir alle begrüßen . (Die alten Parteigenossen jubeln
aem Führer mit ungeheurer Begeisterung und tosenden Heil-
Rusen zu.) Es kommt wieder die Zeit , in der man di« Kräfte
messen kann , und ich weiß , daß bei aller Einsicht in die furchtbare
Härte des Kampfes in diesem Augenblick Millionen deutsche Ssl-
dateu genau so denken.

Wir haben jetzt ein Jahr unvorstellbarer Erfolge hinter uns,
auch schwere Opfer , wenn auch nicht im ganzen gesehen , so doch
im einzelnen . Wir wissen aber , daß uns diese Erfolge nicht ge¬
schenkt worden sind, sondern daß unzählige deutsche Männer zu¬
nächst an der Front in höchster Tapferkeit ihr Leben einsetzten
und auch jetzt unentwegt einietzen . Was so viele unserer Männer
in unseren Regimentern leisten , in unseren Panzern , in unseren
Flugzeugen , auf unseren ll -Booten , auf unseren Schiffen und
überall sonst in unseren Formationen , ist etwas Einmaliges . Es
hat noch niemals bessere und noch niemals tapferere Soldaten
gegeben ! (Wieder erhebt sich brausender Beifall .) Wir National¬
sozialisten sind besonders stolz auf sie, denn wir sind ja selbst
nichts anderes als eine einstige alte Frontpartei , di « Frontpartei
des Weltkrieges . Von dort sind wir einst zurückgekommen , In¬
grimm im Herzen , wuterfüllt und zugleich mit Gram belastet,
die Schande empfindend , die man unserem tapferen Volke damals
angetan hat . Wir , die wir dieses ganze Ringen des Weltkrieges
mitmachten , wissen ja am allerbesten , was unsere Soldaten heute
leisten , und ich kann von diesem Platz aus ihnen allen nur das
eine sagen : Unsere Herzen , die Herzen aller alten National¬
sozialisten sind bei euch, es sind die Herze « von lauter Kämpfern.

Jeder einzelne Ort — er hat ihnen so viel gesagt . Es war für
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sie eine ungeheure Genugtuung, jetzt das verwirklicht zu sehen,
wofür sie damals unter einer schrecklichen Ungunst jahrelang
Blut um Blut hingegeben haben, und was sie leider doch nicht
erreichen konnten. Sie sind so stolz auf ihre Söhne heute, auf
die jungen Soldaten des Dritten Reiches. (Tosende Beifalls¬
stürme begleiten diese Worte des Führers.)

Niemand kann ihnen das bester sagen als die Partei dieser
alten Kämpfer, die selber einst vom grotzen Krieg zurllckkehrten,
die Schmach der Heimat nicht erdulden wollten und sofort im
Innern einen neuen Krieg anfingen — den Krieg gegen die Zer¬
störer unseres Vaterlandes und unserer Heimat.

So stehen wir Nationalsozialisten jetzt vor einem neuen
K a mp f j ah  r.

Wir wissen alle, daß es große . Entscheidungen  bringen
wird. Wir sehen mit einer unerschütterlichen Zuversicht in die
Zukunft. Wir sind durch die härteste Schule gegangen, die Men¬
schen zuteil werden kann. Wir wissen, sag dieses unermeßliche
Opfer nicht umsonst gewesen sein kann, denn wir glauben
auchhieraneineGerechtigkeit  Was haben wir in die¬
sen Jahren alles getan, wir haben uns bemüht, wie haben wir
uns abgequält, immer einZielim  Auge: Unser Volks

Wie haben sich die Millionen dafür hingegeben! Wie sind
Hunderte und Tausende dafür gefallen! Die Vorsehung hat uns
nicht umsonst diesen wunderbaren Weg  gehen lasten. Am
Tag der Begründung dieser Bewegung habe ich eine Erkenntnis
ausgesprochen: Einst hat unser Volk ungeheure Siege errungen
und es ist dann undankbar und uneins  geworden, es hat
sich an sich selbst versündigt und die Strafe der Vorsehung hat es
dafür getroffen. Wir sind mit Recht geschlagen worden. Wenn ein
Volk sich so sehr vergi, wie es das deutsche damals getan hat,
wenn es aller Ehre und aller Treue plötzlich glaubt ledig zu sein,
dann kann ihm die Vorsehung nichts anderes zusügen als eine
so harte bittere Belehrung. ^

Wir waren aber auch damals schon überzeugt, daß unser Volk,
wenn es zu sich selbst zuriickfindet, wieder fleißig wird und ehren¬
haft, wenn der einzelne Deutsche wieder in erster Linie für sein
Volk eintritt und nicht für sich selbst, über seine persönlichen

Die Rede Mussolinis
(Schluß)

Das Gleiche kann in Bezug aus O " afrita  festgestellt wer¬
den, daß wir trotz der Entfernung un) trotz semer vollständigen
Isolierung zum Widerstand vo-^ ' ' ' ' n Die Offiziere und
Soldaten, die in Ostafrika ohne Hoffnung aus Hilfe kämpsen,
sind der Entfernung nach am weitesten weg von uns, stehen aber
unseren Herzen am nächsten. Sie werden von einem ausgespro¬
chenen Soldatentyp und einer Gruppe hochwertiger Generale be¬
fehligt. Unsere nationalen und eingeborenenTruppen werden
dem Feind noch viel zu schaffen machen.

Zwischen Oktober und November 1940 hat Großbritannien
gegen uns seine gesamten imperialen Streitkräfte zusammen¬
gezogen, die aus drei Kontinenten zusammengeholt und vom
vierten Kontinent ausgerüstet und bewaffnet wurden. Groß¬
britannien stellte in dieser Zeit in Aegypten 15 Divisionen mit
starken Panzerkräften auf.

Die am S. Dezember 1849 vom Gegner begonnene Schlacht kam
dem italienischen Angriff um fünf bis zehn Tage zuvor und
brachte den Feind nach zwei Monaten bis Benghasi. Wir sind
nun aber nicht wie die Engländer und wollen uns nicht selbst
betrügen. Wir machen uns eine Ehre daraus, die Lüge niemals
zu einer politischen Waffe oder zu einem Narkotikum für das
Volk zu machen, wie das die Londoner Regierung tut . Wir
sagen Brot für Brot und Wein für Wein. Und wenn der Feind
eine Schlacht gewinnt, so ist es sinnlos und lächerlich, das zu
leugnen oder bagatellisieren zu wollen, wie das gerade die Eng¬
länder in ihrer maßlosen Scheinheiligkeit tun.

Die 10. Armee wurde vollständig überrannt,  das
5. Luftgeschwader fast buch st üblich geopfert.  Aus unserer
Seite wurde hartnäckiger Widerstand geleistet, es wurde mit Ver¬
bissenheit gekämpft. Der Feind mag ruhig jetzt seine Beute zäh¬
len. Wir find der moralischen Reife des italienischen Volkes und
der künftigen Entwicklung der Dinge so sicher, daß wir bei der
Wahrheit bleiben und jede Fälschung weit von uns weisen. Die
Ereignisse der letzten Monate treiben uns zum höchsten Willens¬
einsatz und erfüllen uns gegen den Feind mit kaltem, unerbitt¬
lichem Haß, der tief im Herzen und in der Seels wurzelt und
ei« unentbehrlicher Faktor für den Sieg ist.
Der Kampf gegen Griechenland

Der letzte Stützpunkt Englands auf dem europäischen Kon¬
tinent war und ist Griechenland, die einzige Nation, die nicht
aus die englischen Garantien verzichten wollte. Man mußte gegen
sie Vorgehen, uud in diesem Punkte war die Uebereinstimmung
aller verantwortlichen militärischen Stellen absolut. Ich füge
hinzu, daß auch der O p e r a t i on s p l a n, der von dem Ober¬
kommando der Streitkräfte in Albanien  ausgearbeitet wor¬
den war, einstimmig genehmigt wurde und daß zwischen dem Be¬
schluß und dem Beginn der Aktionen lediglich eine Verzögerung
von zwei Tagen verlangt wurde, wie das ein für allemal fest¬
gestellt sei. Die italienischen Soldaten in Albanien haben sich
glänzend geschlagen. Im besonderen sei hervorgehoben, daß die
Alpenjäger mit ihrem Blut Ruhmesblätter geschrieben haben,
die jedem Heer zur Ehre gereichen würden. Wenn man einmal
von diesen Dingen wird erzählen und berichten können, so wird
man sehen, daß der Marsch der Gebirgsdivision Julia
einfach eine legendäre Tat ist. Neutrale Zuschauer sollten mit
ihrem Urteil beschämt schweigen und sich nicht auf vollkommen
willkürliche und verleumderische Entstellungen einlasten.

Die italienischen Gefangenen, die in die Hände der Griechen
fielen, belaufen sich nur auf wenige Tausende, zum großen
Teil Verwundete.  Die griechischen Erfolge bleiben auf tak¬
tischem Gebiet beschränkt, und nur ihre levaniinische Großspre¬
cherei konnte sie ins Uebertriebcne verzerren. Die griechischen
Verluste sind außerordentlich groß. Nun wird es aber bald Früh¬
ling werden, und, wie das die Jahreszeit und insbesondere un¬
sere Jahreszeit mit sich bringt, gut Wetter  kommen. Ich sage
Euch, daß gut Wetter kommen wird, und zwar nach allen vier
Himmelsrichtungen.

Nicht weniger gering sind die e n g l i sche u V e rl u ste. Wenn
man, wie die Engländer, behaupten will, daß ihre Verluste in
der Lyrenaika kaum 2000 Tote und Verwundete betragen, so heißt
das, dem Drama eine groteske Note frecher Lügen hinzufiigen
wollen. Es muß mindestens noch eine Null an diese Zahl ange¬
setzt werden. Seit dem 11. November, an dem englische Torpedo¬
flugzeuge, aber nicht etwa von griechischen Stützpunkten, sondern '
von einem Flugzeugträger aus  ihren Angriff auf
Tarent  machten, dessen Erfolg wir übrigens sofort zugegeben
haben, war uns das Kriegsglück abhold.  Man muß
zugeben, daß das in allen Kriegen und zu allen Zeiten das

Interessen die Gesamtinteressen stellt, wenn dieses ganze Volk
wieder einem großen Ideal nachstrebt und bereit ist, sich dafür
einzusetzen, dann einmal die Stunde kommen wird, da der
Herrgott diese Prüfung als beendet erklärt.

Wenn dann das Schicksal uns noch einmal ans die Walstatt
ruft, dann wird sein Segen bei denen sein, die sich den Segen
in jahrzehntelangerharter Arbeit verdient haben. (Wieder geht
ungeheurer, minutenlanger Sturm der Begeisterung durch den
Saal .)

Und das kann ich sagen: Wenn ich vor der Geschichte mich und
meine Gegner ansshe, dann wird mir nicht bange beim Abwägen
unserer Gesinnungen. — Wer sind sie schon, diese Egoisten! Jeder
von ihnen tritt nur ein für die Interessen seines Standes, hinter
ihnen allen steht entweder der Jude oder der eigene
Geldsack,  Sie sind nichts als Verdiener, sie leben vom Prosit
dieses Krieges. Dabei kann kein Segen sein!

Diesen Leuten trete ich gegenüber als nichts anderes als .ein
einfacher Kämpfer meines deutschen Volkes.

Ich bin der Ucberzeugung, daß, so wie bisher dieser Kampf
von der Vorsehung gesegnet wurde, er auch in der Zukunft
gesegnet sein wird. Denn als ich vor 21 Jahren zum erstenmal
in diesen Saal hereinkam, war ich ein Unbekannter und Namen¬
loser. Ich hatte nichts hinter mir als meinen eigenen Glauben;
in diesen 21 Jahren ist eine neue Welt geschaffen worden! Der
Weg von jetzt in die Zukunft wird leichter sein, als es der Weg
vom 24. Februar 1920 bis heute hier an diesen Platz gewefen ist.
(Immer aufs neue durchbrausen ungeheure Beifallsstürme den
weiten Saal .)

Mit fanatischer Zuversicht sehe ich nun in diese Zukunft.
Die ganze Nation ist jetzt angetreten . Und ich weiß : in dem
Augenblick, in dem das Kommando erschallt: „Tritt ge¬
faßt !, wird Deutschland marschieren !"

Die alten Parteigenossen jubeln dem Führer am Schluß seiner
Rede mit nicht endenden Beifallsstürmenzu, in die sich minuten¬
lang tobende Heilrufe mischen, bis die Lieder der Nation die
erhebende Kundgebung beschließen.

über die Kriegslage
Schicksal mit sich bringen kann. Ihr braucht nur an die Puuischen
Kriege zu denken. Mit der Niederlage von Cannä schien Rom
zerschmettert am Boden zu liegen, aber mit dem Sieg von Zama
wurde Karthago zerstört und geographisch wie geschichtlich für
immer ausgelöscht. Unsere moralische wie materielle Kraft, ein-
getretene Lücken wieder auszufllllen, ist ganz einfach enorm. Sie
bildet eine der besonderen Charaktereigenschaften unserer Raste.
Gerade in diesem Krieg, der die ganze Welt zum Schauplatz hat
und auf dem Meer, zu Land und in der Luft die Kontinente
direkt oder indirekt aufeinanderprallen läßt, ist die Endschlacht
das Entscheidende. Daß r an wird hart kämpfen müssen, ist ge¬
wiß. Daß man wird lange kämpfen müssen, ist auch recht wahr¬
scheinlich, aber das Endergebnis ist der Achsensieg.

Warum Großbritannien nicht gewinnen kann
Großbritannien kann den Krieg nicht gewinne». Ich werde

Euch das streng logisch beweisen. Dieser Beweis geht aus von
einer dogmatischen Voraussetzung, und zwar der, daß Italien,
was immer auch geschehen möge, mit Deutschland Seite an Seite
bis zum Ende marschieren wird. Jens, die versucht sein sollten,
etwa Gegenteiliges zu behaupten, vergessen, daß das Bündnis
zwischen Italien und Deutschland nicht nur zwischen zwei Staa¬
ten, zwei Heeren oder zwei Diplomaten, sondern zwischen zwei
Völkern und zwei Revolutionen besteht, die der Geschichte dieses
Jahrhunderts ihr Gepräge geben werden. Die schon früher ange¬
botene Zusammenarbeitdeutsch erLust - undPan-
zer st re itkräfte im Mittelmeer  ist nichts anderes als
der Beweis dafür, daß alle Fronten und die an ihnen entfalteten
Kraftanstrengungen gemeinsam sind. Die Deutschen wissen, daß
eine Million englischer und griechischer Soldaten, 1800 Flugzeuge,
ebensoviel Panzerwagen, Tausende von Geschützen und minde¬
stens 800 000 Tonnen der feindlichen Kriegsflotte auf den Schul¬
tern Italiens lasten.

Die Zusammenarbeitzwischen den Sireitkrästen Deutschlands
und Italiens erfolgt aus dem Boden kameradschaftlicher, loyaler
und spontaner Solidarität . Die Ausländer, die immer zu wilden
Verleumdungen bereit sind, müssen sich gesagt sein lassen, daß die
Haltung der deutschen Soldaten in Sizilien und Libyen in jeder
Hinsicht eines starken Heeres und eines starken Volkes würdig
ist, das in der strengsten Di'ziplin erzogen wurde
Die zehn Punkte des Sieges

Alsdann zählte der Duce zum Beweis dafür, daß die Nieder¬
lage Englands und der Sieg der Achsenmächte sicher ist, folgende
zehn Punkte ans:

Erstens: Das Kriegspotential Deutschlands ist nach 17 Kriegs¬
monaten nicht nur nicht verringert, sondern geradezu noch gigan¬
tisch gewachsen. Seine Verluste au Menschenleben haben sich trotz
der ungeheuren Wücht der Operationen in bescheidenstem Rah¬
men gehalten. Die Verluste an Material werden durch die unge¬
heuere Kriegsbeute mehr als ausgeglichen und sind absolut un¬
bedeutend.

Die Einheit des politisch-militärischen Kommandos ist in den
festen Händen des Führers, jenes Mannes, der einstmals ein ein¬
facher Kriegsfreiwilliger war und heute den Operationen einen
geradezu hinreißenden, unwiderstehlichen revolutionären, das
heißt nationalsozialistischen Schwung gibt, der alle von den höch¬
sten Generälen bis zum letzten Soldaten in Bewegung setzt. Groß¬
britannien wird das binnen kurzem noch einmal zu spüren be¬
kommen.

Zweitens: Die deutschen Rüstungen sind qualitativ wie quan¬
titativ unendlich größer als zu Beginn des Krieges. Deutschland
hat seine Essektivbrstände noch lange nicht eingesetzt, wie übri¬
gens auch Italien nicht. Wir haben heute über zwei Millionen
Monn unter den Waffen, aber noch im Lause dieses Jahres kön¬
nen wir, wenn nötig, bis auf vier Millionen kommen.

Drittens : Während Deutschland im Weltkrieg von Europa und
der Welt abgeschnitten war. ist die Achse heute Herr des Konti¬
nents und außerdem mit Japan verbündet. Die skandinavische
Welt, Finnland, Schweden, Norwegen, Dänemark, ist direkt oder
indirekt im Bannkreis Deutschlands. Der Donau- und Balkan-
raum kann die Achse nicht außer acht lassen. Ungarn und Rumä¬
nien sind dem Dreimächteabkommen beigetreten. Das besetzte
Frankreich, Belgien, Holland und Luxemburg sind im Bannkreis
Deutschland«. Im Mittelmeer ist uns Spanien befreundet.

Bleibt Rußland.  Seine Erundinteressen legen ihm auch
für die Zukunft eine PolitikguterNachbarschaft  nahe.
Europa ist also, abgesehen von Portugal und von der Schweiz
und noch für einige Zeit von Griechenland, ganz außerhalb des
Einflusses von England, ja ist gegen England.

Viertens: Diese Lage ist eine ganz klare Umkehrung dessen
was 1914 bis 1918 war. Damals war die Blockade eine furcht¬
bare Waffe in den Händen Englands. Heute ist sie stumpf ge¬
worden, weil England unter dem Druck der Gegenblockade
der Luft- und Seestreitkräfte der Achfe steht und immer mehr bis
zur Katastrophe dieser Blockade ausgesetzt sein wird.

Fünftens: Die innere Haltung der Völker der Achfe ist der
Haltung des englischen Volkes unendlich überlegen. Die Achse
kämpft mit der Gewißheit des Sieges, England kämpft, weil es,
wie Halifax sagte, keine andere Wahl hat. Es ist im höchsten
Grade lächerlich, aus ein eventuelles Nachgeben der inneren Hal¬
tung des italienischen Volles zu hoffen. Das wird niemals ein¬
trete«. Von Sonderfrieden sprechen kann nur ei« geistig Minder¬
wertiger. Churchill hat auch nicht die geringste Vorstellung von
der geistigen Kraft des italienischen Volkes und von dem, was
der Faschismus vermag.

Daß Chiirchill die Beschießung der Industrieanlagen von Genua
anordnet, um den Arbeitsprozeß zu unterbrechen, ist begreiflich,
aber eine Stadt bombardieren zu wollen, um ihre innere Hal¬
tung zu zeremürben, ist eine kindliche Selbsttäuschung
uud bedeutet, daß er auch nicht im entferntesten die italienische
Nasse, ihr Temperament und ebensowenig die geistige Einstellung
der ligurischen Bevölkerung und im besonderen der Genueser
kennt. Es bedeutet die Vürgertugendenund die urstolze Vater¬
landsliebe eines Volkes mißachten, das an seiner Meeresküste
dem Vaterlande einen Columbus, einen Garribaldi und Maz-
ziui gegeben hat.

Sechstens: England steht allein.  Diese Vereinsamung
ireibt es zu den Vereinigten Staaten, bei denen es verzweifelt
und dringend Hilfe verlangt. Die industrielle Leistungsfähigkeit
de- USA. ist bestimmt grandios, aber wenn sie von Nutzen sein
soll, müssen ihre Lieferungen ungestört nach England gelangen
können und von solchem Ausmaß sein, daß sie nicht nur die be¬
reits erlittenen uud die künftigen Zerstörungen an den industriel¬
len Anlagen Englands wettmachen, sondern eine Ueberlegenheit
über Deutschland schaffen, was schlechtweg unmöglich ist, weil
heute Männer, Maschinen, Rohmaterial des ganzen europäischen
Kontinents mit Deutschland zusammenarbeiten.

Siebtens: Wenn England fallen wird, dann wird der Krieg
sein Ende haben, auch wenn er etwa in den Ländern des eng¬
lischen Imperiums noch weitergrhen sollte, falls nicht, was wahr¬
scheinlich ist, diese Länder, wo bereits eins gewisse Gärung vor¬
handen ist, ihre Unabhängigkeit verwirklichen würden. Dann
würde man nicht nur von einer Veränderung der politischen
Karte Europas, sondern von einer Veränderung der politischen
Karte der ganzen Welt stehen.

Achtens: Italien fällt bei diesem gigantischen Geschehen eine
erstklassige Rolle zu. Auch unser Kriegspotential  wird
Tag für T-g qualitativ und quantitativ besser. Zwei von den
drei großen, in Tarent getroffenen Kriegsschiffen stehen unmittel¬
bar vor ihrer völligen Wiederherstellung. Techniker und Arbeiter
haben Tag und Nacht dazu beigetragen und damit einen über¬
zeugenden Beweis nicht nur für ihr berufliches Können, sondern
auck für ihre Vaterlandsliebe gegeben. Nach dem Kriege bei der
sozialen, die ganze Welt ergreifenden Umwälzung für eine ge¬
rechte Verteilung der Reichtümer dieser, unserer Erde muß und
wird der geleisteten Opfer und Disziplin der italienischen Ar-
beitermaffen Rechnung getragen werden und die faschistische Re¬
volution wird dabei einen weiteren entscheidenden Schritt in
dieser Richtung tun.

Neuntens: Daß das faschistische Italien cs gewagt hat, sich mit
Großbritannien zu messen, ist ein stolzer Ehrentitel, der sich auf
Jahrhunderte auswirken wird. Es war ein Akt bewußten und
verantwortungsbewußten Mutes. Die Völker werden
groß , wenn sie wagen,  riskieren, wenn sie sich Opfer un¬
terziehen, nicht aber, wenn sie sich als niedrige Schmarotzer an
den Rand der Straße setzen und warten. Nur wer kämpfend die
Geschichte gestaltet, kann Nechtsanspüche für sich geltend machen,
die einfachen Zuschauer niemals.

Zehntens: Für einen Sieg über die Achse müßte das englische
Heer auf dem Kontinent landen, in Deutschland und Italien
cinfallen, ihre Heere vernichlend schlagen, und das kann nicht
einem Engländer auch nur im Traum entfallen, wenn er auch
vom Mißbrauch des Alkohols und der Narkotika noch so aus dem
Gleichgewichtgekommen und ins Delirium geraten sein mag.
Sie amerikanische Lüge

Nun muß noch von dem gesprochen werden, was ln den Ver¬
einigten Staaten  vor sich geht und was eine der ko¬
lossalsten Mystifikationen  darstellt, die die Geschichte
kennt. Eine trügerische Vorstellung, eine Lüge  liegen dem
amerikanischen Jnterventionismus zugrunde.

Eine trügerische Vorstellung ist es, daß die Vereinigten Staa¬
ten noch ein« Demokratie seien, während sie in Wirklichkeit eine
politisch und finanziell vom Judentum beherrschte Oligarchie,
ausgeübt durch eine höchst persönliche Form der Diktatur, sin-,
eine Lüge, daß die Achsenmächte nach England Amerika angrei¬
sen wollen. Weder in Rom noch in Berlin werden phantastische
Pläne dieser Art ausgeheckt. Solche Pläne könnten nur von
einem irrenhausreifen Kops stammen. Wir sind zwar totalitär
und werden es auch bleiben, aber immer mit den Füßen auf dem
Boden. Die Amerikaner können ruhig sein und brauchen nicht
an die Existenz des großen bösen Wolfes zu glauben, der sie ver¬
schlingen will.

Auf jeden Fall Ist es wahrscheinlicher, daß die Vereinigten
Staaten , noch ehe sie von den Soldaten der Achse überfallen wer¬
den, von den wenig bekannten, aber umso kriegerischeren Mars¬
bewohnern angegriffen werden, die aus Sternenferne aus einer
fabelhaften fliegenden Festung zur Erde niederfahren.

Der Duce schloß seine immer wieder und besonders auch an
den Deutschland oder dem Führer geltenden Stellen von stür¬
mischem Beifall unterbrochenen Rede, indem er erklärte, er habe
sich mit seinen Worten an das italienische, das echte, große und
wahre Volk wenden wollen, das auf allen Fronten, zu Lande, zu
Wasser und in der Luft heldenhaft kämpft, das vom frühen Mor¬
gen an zur Arbeit in der Landwirtschaft, in den Betrieben, in
den Büros auf den Beinen ist und das sich keinen auch noch so
unschädlichenLuxus leistet. Man darf es unter gar keinen Um¬
ständen irgendwie verwechseln mit jener verschwindend kleinen
Minderheit, die ohne jeden Zusammenhang mit der Volks¬
gemeinschaft über die Rationierung jammert und den Verlust
gewisser Bequemlichkeiten beklagt, oder mit jenen wenigen aus
den Freimaurerlogen übriggebliebenen Schleichern, die wir, so¬
bald es uns paßt, erbarmungslos vernichten werden.

„Das italienische Volk, das faschistische Volk, verdient den Sieg
«nd wird ihn haben. Die Entbehrungen, die Opfer, die von fast
der Gesamtheit der Italiener und Italienerinnen aus sich
nommen werden, werden belohnt werden. An dem Tage, wo-e>
Feind aus dem Schlachtfeld vernichtet sein wird, wird ein drei¬
facher Siegesruf durch die ganze Welt und über alle Meere er^
schallen: Sieg, Italien , Friede der Gerechtigkeit für die Völker.
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